
-- Nassauischer Anzeiger o

Ureisblatt für den Landkreis Wiesbaden.
postanstatten Anzeigenpreis : f. d. 6 gespaltene Colonel.

^ :SP Wiesbadener Vorort-Knzerger. «.FGMK " ..
WH# NÄÄWMMitiie «Ate«.We rsOMMeii tts SMS» IMata h-,d«chLL°L?°7sL7 .»* ♦
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Amtlich;? Teil.

Nr . 77.

Bekanntmachung
Nr . W.  IV . 150/1 . 17. Ä. R . *.

beireffsnd Höchsipreise für rohe Seiden
und Seidenabfälte aller Art.

Dom ZI. Januar 1917.
Die nachstehende Bekanntmachung wird auf Grund des Ge¬

setzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 in Verbin¬
dung mit dem Gesetz vom 11. Dezember ISIS (Reichs -Gesetzbl. S.
813), in Bayern auf Grund des Bayrischen Gesetzes über den
Kriegszustand vom 5. November 1912 in Verbindung mit dem Ge¬
setz vom 4. Dezember ISIS und der 'Allerhöchsten Verordnung vom
31. Juli 1914, des Gesetzes, betreffend Höchstpreise , vom 4. August
1914 (Reichs -Gesetzbl. <5 . 339) in der Fassung vom 17. Dezember
1914 (Reichs -Gesetzbl. S . 516) in Verbindung mit den Bekannt¬
machungen über die Aenderung dieses Gesetzes vom 21. Januar
1915, 23. September 1915 und 23. Marz 1916 ' (Reichs -Gesetzbl. 1915
S . 25, 603 und 1916 S . 183) zur allgemeinen Kenntnis gebracht
mit dem Bemerken , daß Zuwiderhandlungen gemäß den in der An¬
merkung *) abgedruckten Bestimmungen bestraft werden , sofern nicht
nach den allgemeinen Strafgesetzen höhere Strafen angedroht sind.
Auch kann der Betrieb des chandelsgewerbes gemäß der Bikannt-
machung zur Fernhaltung unzuverlässiger Personen vom Handel
vom 23. September 1915 (Reichs -Gesetzbl. S . 603) untersagt
werden.

8 1.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenstände.

Von dieser Bekanntmachung werden betroffen sämtliche vor-
ihondenen , anfallenden und noch weiter eingesührten . in der tteber-
sichtstasel verzeichneten rohen Seiden und Seidenabsälle aller Arten.
l 8 2.

Höchstpreise.
Die von der Kriegswollbedarf -Aktiengesrllschaft Berlin für die

im § 1 bezeichneten Gegenstände zu zahlenden Preise dürfen die in
der beifolgenden Preistafel für die einzelnen Sorten festgesetzte»
Preise nicht übersteigen.

Anmerkung:  Es ist genau zu beachten , daß die festgesetzten
Preise dieienigen Preise sind, die die Kriegswollbedarf -Aktiengesell-
schüft höchstens für die von der Bekanntmachung betroffenen Gegen¬
stände erster Sorte bezahlen darf . Für mindere Arten wird die
Äriegswollbedars -Aktiengesellschast einen entsprechend niedrigeren
Preis bezahlen . Angebote haben auf den von der Kriegswollbedarf-
Äktiengesellschaft anzusordcrnde » Angebctsoordrucken zu erfolgen.

8 3.
Zahlungsbedingungen.

Die Höchstpreise schließen die Kosten der Verladung bis zur
nächsten Bahnstation des Verkäufers sowie den Umsatzstempel ein.
Für Säcke oder sonstige Pockhüllen ist der nachzuweisende Selbst¬
kostenpreis zu erstatten . Eine besondere Vergütung für die vom
Verkäufer bei Preßballenpackung zu verwendende Draht - und.
Bandeisenverschnürung findet nicht statt . Die Höchstpreise gelten
sür Nettogewicht und Barzahlung binnen 30 Tagen nach Eingang
der Rechnung , bei späteren Zahlungen dürfen 2 v. H. über Reichs¬
bankdiskont an Zinsen berechnet werden.

8 4,
Ausnahmen.

Anträge auf Bewilligung von Ausnahmen von den Anord¬
nungen dieser Bekanntmachung sind an die Krisgs -Rohstofs -Ab-
teilung des Kricgsamtes des Königlich Preußischen Äriegs-
mmisteriums , Berlin SW . 48, Verl . Hedemannstraße 10, zu richten.
Die Entscheidung über die gestellten Anträge behält sich der unrer-
zeichnetc zuständige Militärbefehlshnber vor.

8 5.
Inkrafkkrekest.

Diese Bekanntmachung tritt mit dem 31. Januar 1917 in Kraii.
Frankfurt a . M ., Mainz , den 31. Januar 1917.

Stellvertrelendcs Generalkommando IS . Armeekorps.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

gez. von Bücking.
General der Artillerie.

*) Mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldstrafe bis zu
zehntausend Mark oder mit ei, »er dieser Strafen wird bestraft:

1. wer die festgesetzten Höchstpreise überschreitet:
2. wer einen anderen zum Abschluß eines Vertrages aufforderr,

durch den die Höchstpreise überschritten werden , oder sich zu
einen ! solchen Vertrage erbietet:

3. wer einen Gegenstand , der von einer Aufforderung (8 2, 3
des Gesetzes, betreffend . Höchstpreise ) betroffen ist, beiscite-
schasfr, beschädigt oder zerstört:

4. wer der Aufforderung der zuständigen Dehörd - ziM Ver¬
kauf von Gegenständen , für die Höchstpreise festgesetzt sind,
nicht nachkoimnt:

o- wer Vorräte an Gegenständen , für die Höchstpreise festgesetzt
. sind, den zuständigen Beamten gegenüber verheimlicht:

wer den nach 8 5 ' des Gesetzes , betreffend Höchstpreise , er-
lasseste» Äussübrungsbesttrmnungen zuwiderhandelt.

-f. . « ei vorsätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Nummer 1 oder 2
-re Geldstrafe mindestens cuf das Doppelte des Betrages zu be-

-Wen , um den der Höchstpreis überschritten worden ist oder in den
der Nunimer 2 überschritten .werden sollte : üb . rsteigt der

-r „ ^ überrag zehntausend Mark , so ist aus ihn zu erkennen . Im
de- m»? !!^E!Nlder Umstände kann die Geldstrafe vis auf die Hälfte

-> -“etabtftl’etrages ermäßigt werden.
den Fällen der Numnrrr 1 und 2 lärm neben der Strafe

öl len werden , daß die Verurteilung auf Kosten des Schuldigen
oul 2W ^onntzumocben ist : auch kann neben Eesüngnisstrale

I der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

Preisliste
zur Bekanntmachung W . IV . 150/1 . 17. ft . R . A.

Klasse Bezeichnung Das Kilo Mark
1 Kokons (abhaspelbare) 25,00
2 Kokons Doppi 24,00
3 Kokons mixtes 20,00
4 Ikokons perces 20,00
5 Kokons Piques 19.00
Ü Ssarsalatti L8,00
1 Blazes 25,00
8 Wattseid« 24,00
9 Bassines 26,00

10 Pelettes 24,00
11 Telettes 24,00
12 Blouses 25,00
13 Ricotti 25,00
14 Galetami 20,00 •
15 Wadding 18,00
16 Bafsinetia H ' 18,00
17 Taramate 18,00
18 Rugginos« 18,00
19 Frisons 35,00
20 Strusa 34,00
21 Strrisi 34,00
22 Frisonnettes 26,00
23 Strusfa 25,00
24 Strazza 26,00
25 Galetta 22,00
26 Boucettes 20,00
27 Tussah-Abfälle 18,00
28 bunte reine Seidenabsälle , sogenannte Efsiloches 25,00
29 schwarze reine Seidenabsälle , sogen . Esfilockies 24 .00
30 weiße reine Seidenabfälle , sog. Efiilvches 26,00
31 bunte reine Seidenabsälle , nur gerissen 24,50
32 schwarze reine Seidenabsälle , nur gerissen 23,50
W weiße reine Seidenabsälle , mir gerissen 25,50
34 bunte gemischte Seidenabfälle , gleichviel mit

ää

welchem Spinnstoff gemischt , jedoch nicht
,imter 50 v . H. Seidenspinnstoff enthaltend 20,00

schwarze gemischte Seidenabsälle , gleichviel mit

36

welchem Spinnstoff gemischt, jedoch nicht
unter 50 v. 5). Seideuspinnstosf enthaltend 19,00

weiße gemischte Seidenabsälle . gleichviel mit
welchem Spinnstoff gemischt, jedoch nicht
unter 50 v. H. Seidenspinnstoff enthaltend 21.00

37 Seidengarnabsälle , roh 12,00
38 Seidcngarnabsälle , bunt 14,00
39 Eardenausputz 6,00
40 Kamnizugabfälle 12,00
41 Ehappeausbruchabsülle 8,50
42 Seidenflugwolle 1,50
43 Spinnereiaufwisch 5,00
44 Ehappezng 45,00

Nr . 78.

AuSfühvuttftsbestrmmnrsgerr
zur Verordnung betr . Be ' chiagn -chine, Besia .rdscchcbung und Ent¬
eignung non Proipektpseifen aus Zinn von Orgeln und freiwillige

Ablieferung non anderen Zinnpseiscn , -schalleitern usw . von
Orzein und sonstigen Musikinstrumenien.

8 1-
Die Aursührustgsbestimnuingen erstrecken sich auf die Melde¬

pflicht, Enteignung und Ablieferung und Einziehung von sämt¬
lichen aus Zmn bestehenden stummen und sprechenden Prasxekt-
pseife», welche im Prospekt einer Orgel von außen sichtbar unter¬
gebracht sind oder nntergebracht waren oder untergebracht werden
sollen. Außerdem auch auf solche Prospektpfeifen , die aus Zinn
hergestellt sind, das von der Kriegsrohstoff -Abteiluiig des König¬
lichen KriegSministeriums oder durch die Militürbefehlshaber frei-
gegeben morden ist. Unter Zinn ist neben reinem Zinn auch Le¬
gierungen von Zinn und Blei zu verstehen.

Prospektpseifen , welche nicht vollständig aus Zinn bestehen,
fallen nicht unter die Bestimmungen der Bekanntmachung.

8 2-
Alle durch die Verordnung betroffenen Gegenstände sind spä¬

testens bis zum,15 . Februar anzumclden.
Die zur Anmeldung Verpflichteten haben die hierzu erforder¬

lichen Anmeldescheine bei der Bürgermeisterei ihres Wohnortes in
Empfang zu nehmen » genau auszufüllen und vor dem 15. Februar
wieder auf der Bürgermeisterei abzugeben.

Für jede Orgel ist eine besondere , Meldung einzureichen.
Wer nicht rechtzeitig und vollständig anmeldet , macht sich straf¬

bar,
8 3.

An Hand der erstatteten Meldung erhält jeder einzelne Be-
troffcnc eine Anordnung , betreffend Uebertragung des Eigen¬
tums an den beschkagnahinten Gegenständen auf den Reichsmili-
türfisküs.

Das Eigentum an den betröffenen Gegenständen geht aus den
Reichsiuilitäksiskus aber , sobald die 'Anordnung dem Besitzer zu-
8chr.

8 4.
Der Ablieferer hat bei der Ablieferung die genaue Adresse des

Eigentümers der abgelieferten Hegenstimde anzugeben.
Personen usw., die mit dem festgesetzten Uebernc -hmepreis ein¬

verstanden sind, wird ein Anerkenntnisschein ausgestellt , aus dem
das Gewicht der abgelieserten Gegeilftände , der Uebernahmepreis,
die genaue Adresse des Eigentümers und die Zahlstelle hervor-
gehen . Auf Grund des Anerkenntnisscheines wird der darin fest¬
gesetzte. Betrag alsbald ausgezahlt , es sei denn , daß über die Per¬
son des Berechtigten Zweifel bestehen . Die Annahme des Aner-
kenntmLslheiner oder der Bezahlung gilt als Bekundung des Ein¬
verständnisses mir den Uebernahmeprcisen der Bekanntmachung.

Falls der Ablieferer sich nicht mit dem Uebernahmepreis ge¬
mäß § 8 der Bekanntmachung zufrieden geben will , hat er dies bei
der Ablikseruiig ausdrücklich zu erklären : es wird ihm dann an
Stelle des Anerkenntnisscheines eine Quittung ausgehättdigt , aus
der die Zahl und das Gesamtgewicht der abgelieserten Prospckt-
pfeisen hcrvorgeht,

Der Antrag auf endgültige Festsetzung des Uebernahmeprei-
ses ist von dem Betroffenen unmittelbar an das Reichsschiedsge¬
richt für Kriegsbedarf , Berlin W . 10, Biktoriastraße 34, zu richten.

Dem Anträge ist eine zweite Ausfertigung der von dem Orgel-
baumeister gelegentlich des Ausbaues aufgenommenen Skizze bei¬
zufügen unter gleichzeitiger Angabe , wann und von wem die abge-
lieferlen Prospektpfeifen gefertigt worden sind, und von welchen,
Orgelbauer der Ausbau ausgeführt wurde.

Um dem Reichsschiedsgericht die Preisfestsetzung zu ermög¬
lichen, hat der Betroffene von drei Pfeifen verschiedener Größe
aus deren oberen Ende je eine gerade zu biegende Blechprobe ovn
mindestens 5X10 Zentimeter zu entnehmen und mit einer halt¬
baren Fahne zu versehen , auf der von ihm rnzugeben ist:

1. Name des Eigentümers,
2. genaue Adresse desselben,
3. Standort der Orgel.

Durch die Inanspruchnahme des Reichsschiedsgerichts erleidet
die Ablieferung keinen Aufschub.

Denjenigen Personen , die nachträglich sich mit dem Ueber¬
nahmepreis einverstanden erklären , wird die Quittung gegen einen
Anerkenntnisschein umgetauscht : der c „ erkannte Betrag wird so¬
dann aurgezahlt.

8 s.
Wer die übercignetcn Gegenstände nicht innerhalb der in der

Enteignungsanoldnung vorgeschriebe .ien Zeit abgeliefert hat,
macht sich strafbar . Außerde ;n erfolgt die zwangsweise Abholung
der cblieserungspflichtigen Gegenstände durch die ' beauftragten Be¬
hörden als Boilltreckungsmaßregel auf Koste » des Besitzers.

, Die Verpflichtung der Besitzer zum Entfernen der Prospekt-
pseisen aus der Orgel besteht auch für die zwangsweise abzuholen¬
den Gegenstände.

Den von der zwangsweisen Einziehung Betroffenen werden
ebenfalls Anerkenntiiisscheine bei Einverständnis mit dem Ueber-
nahmepreise oder Quittungen bei Inanspruchnahme des Reichs¬
schiedsgerichts cusgehändigr . Tie Kosten der Zwangsvollstreckung
werde » vvn der zur Auszahlung kommenden Summe in Abzug ge¬
bracht bezm. im Bcrwaltungszwangsverfahren eingezogen.

8 6.
Die Besreiung von der Bejchlogiiahmc und Enteignung wird

für die Gegenstände ausgesprochen , sür die ein kunstgewerblicher
oder kmistgeschichtlicher Wert durch anerkannte Sachverständige
festgestellt worden ist. Als anerkennte Sachoerstäildige sind nur
solche Personen anzuseheu , die vvn der Landeszentcalbehörde als
geeignet bezeichnet worden sind (Museumsdirektoren oder beson¬
ders für die Aufgabe abgeordnetc Personen ). Andenkenwert ent¬
bindet nicht von der Beschlagnahme und Enteignung.

8 7.
Die Santmelsiellen sind nur an den ösfcntlich bekannt gemachs¬

ten Terminen geöffnet.
Während dieser Termine können zu de» im 8 10 der Verord¬

nung genannten Gegenstände freiwillig zu dem festgesetzten Preis
abgeliefert werden.

8 8.
Die abgelieserten Gegeiistände werden in den Sammelstellen

in Gegenwart des Ab' iefernden oder seines Beauftragten gemogen
und dcr Abliesernde erhält als Beleg eine Anvkenntnisbeschei-
nigung mit den genauen Angaben seiner Ablieferungsmengen , so¬
wie des verrechneten Preises . Der hierauf bezeichnet « Betrag kann
gegen Aushändigung dieser Anerkenntnisttescheinigung nach
Quittungsleistung an der Sammetstelle sofort erhoben werden . Der
Inhaber der Anerkemitnisbescheiiligung wird ohne weitere Prei¬
sung als zum Geldcmpsang berechtigt angesehen '. Beanstandilngeir
noch Auszahlung des Betrages sind ausgeschlossen.

8 9.
Es wird an dieser Stelle noch einmal ausdrücklich auf die Un¬

annehmlichkeiten und Strafen ans Uebertceiung der Verordnung
und Verheimlichung von Gegenständen verwiese » und darauf aus-
merkjani gemacht, daß die Durchführung der Verordnung in vollem
Umfang nachdrücklich erfolgen wird.

8 io.
Alle schriftlichen Anträge , Anfragen usw . sind zu richten an

den von dem Äreisausschuß mit der Durchführung der Verordnung
deaustragren Kreisbaumeister Krapp in Wiesbaden , Lessinastraße
16. Mündliche Auskunft wird ferner während der Slbliefe'rungs-
termine und im Büro des Kreisbaumeisters erteilt . (Fernruf
Wiesbaden 527 oder 528).

Wiesbaden , den 30. Januar 1917.
Der Kreisausschuß des Lcndkreises Wiesbaden:

_o o n H eimbur  g.
Nr . 79

In dem Gehöfte der Hammermühle in Biebrich ist die Maul¬
und Klauenseuche amtstierärzlich iestgestellt morden . Ueber das
Gehöft ist die Sperre verhängt . Die Hammermühle bildet einen
Sperrbezirk . -

Wiesbaden , den 30. Januar 1917.
Der Königliche La ndrar.

Nr . 80. ' '

Seine Majestät der Kaiser und König haben den Eheleuten
Joses Diehl in Flörsheim aus Anlaß ihres 50jähr >gest Ehejubi¬
läums am 27. ds . Mts . die Ehsjubiläumsmedaille ist Gnaden zu
verleihen geruht.

^Wiesbaden , den 27. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

Mchtaatticher Teil.

Die Kriegslage.
Englische  L ä n d e r g i e r . In einer Unterredung >»

«inen , Zeitunzsvertreter erklärte der neuseeländische Minister s,
Landesvertrid gung , Word , Deutschland dürfe seine eroberten K
lonien nicht zurückerhaltcn , keinesfalls ober die Südfee -Jnfeln . -
Was sagt Wilson zu diese!» Eroberungsprogramm '?



Der Dienstag -Tagesbericht.
Wb  Amtlich. Großes Hauptquartier, 30, Januar.

Westlicher krisgsjchauplah.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

An üec Arioisfront mehrfach Erkundunasgefechle.
Zwischen Ancrc und Somme zeitweilig starker Arrillerie-
kampf.

Heeresgruppe Kronprinz.
Abendliche Angriffe der Franzosen gegen die höhe 364

blieben ergebnislos.
OestlicherKriegsfchauplah.

Zwischen der Ostsee und dem Schwarzen Ilieere keine
wesentlichen Ereignisse.

Mazedonischere «) nt.
Im Lecnabogen und in der Strumaniederung Zu-

sammensiötze der Aufklürungsabteiiungen.
Der Erste Generalquarkiermeister: Lndeudorss.

Zur militärischen Lage.
Bern,  29 . Januar . Stegemann schreibt im „Bund " in einein

Artikel zur militärischen Lage: Seit gestern ist die schweizerische Be¬
reitschaft so verstärkt worden, daß man der kommenden Entwick¬
lung mit der größterl Ruhe entgegensetzen kann, einer Entwicklung,
die nicht «ns eine Verletzung der schweizerischen Neutralität aus-
geht, aber was die Offensive der Entente und die Abwehr der
Mittelmächte betrifft , eine solche Massenhandlung im Gefolge haben
wird , daß Debordierungsbewegungen oder Abdrängungen im Be¬
reich der Möglichkeiten liegen. Am Schluß seiner Ausführungen
schreibt der „Bund " : Will die Entente den Generalangriff wagen,
so muß sie auf ungeheure Blutopfer gefaßt sein, ohne den Erfolg
oorwegnehmen zu können: waren doch bls jetzt sieben gewalttge,
immer wieder verstärkte Dnrchbruchsoperationew an der Westfront
umsonst. Der Mittelmächte aber wartet die endgültige Belastungs¬
probe, auf die sie sich mit gesteigerten Mitteln , straffster Befehls-
führung und in freier Verfügung über ihre Reserven vorbereitet
haben.

M Berlin,  30 . Januar . Eines unserer Unterseeboote hat
in der Zeit vom 18. bis 25. Januar außer dem bereits amtlich ge¬
meldeten Zerstörer noch 17 Schisse mit 18056 Br .-R .-T . versenkt.
Unter der Ladung der versenkten Schiffe befanden sich 15 006
Tonnen Getreide, etwa 7500 Tonnen Kohlen, werter besonders
Grubenholz, Phosphat und sonstige Bannware.

Verluste der feindlichen Handelsflotten.
3m Dezember : 329000 Tonnen.

Seit Kriegsbeginn: Ueber 4 TNill. Tonnen.
Wha Berlin,  30 . Januar . Im Monat Dezember sind 152

feindliche Handelssahrzcuge von insgesamt 329 000 Brntloregister-
tonnen durch kriegerische Maßnahmen der Mittelmächte verloren
gegangen: davon sind 240 000 Tonnen englisch. Außerdem wur¬
den 65 neutrale Handelsfahrzeuge mit 86500 Tonnen wegen Be¬
förderung von Bannware zum Feinde versenkt. Das Dezember-
Ergebnis beträgt also insgesamt 415 500 Tonnen . Seit Beginn
des Krieges bls zum 31. Dezember 1916 sind dqmit und unter Hin¬
zurechnung der im Laufe des Jahres nachträglich bekannt geworde¬
nen Kriegs Verluste durch kriegerische Maßnahmen der Mittel-
mächle 4 021 500 Tonnen feindlichen handeisschiffsraums verloren
gegangen. Davon sind 3 069 000 Tonnen englisch. Dies find fast
15 Prozent der englischen Gesamttoimage zu Anfang des Krieges.
Im gleichen Zeitraum find von den Seeftreitkräften der Mittel¬
mächte 401 neutral « Schiffe mit 537 000 Tonnen wegen Bann -'
Warenbeförderung versenkt oder als Prisen verurteilt.

Der Chef des Admiralftabs der Marine.

Lt-Booi-Erfolge.
' Wb B e r 1i n , 29. Januar.
Ein dieser Tage von einer Unternehmung zurückyekehrtes

Unterseeboot hat 11 Fahrzeuge mit 32 469 Tonnen , ein anderes
« Schiffe init 22 244 Tonnen versenkt. Unter den 19 Schissen be¬
fanden sich 7 Dampfer mit Koylenladung nach feindlichen Län¬
der ». 2 Donipser init 13 200 Tonnen Weizen nach Frankreich und
England , 1 Dampfer mit Bleierz nach England . Der Rest der ver¬
senkten Schiffe hatte u . a. Grubenholz, Fische, Flachs und sonftige
Bannware geladen. Bon dem ersten Unterseeboot wurde außer¬
dem ein 6 Ztm.-Geschütz erbeutet, durch das zweite Unterseeboot
wurden neun Gefangene eingebracht.

Ein drittes Unterseeboot hat in den Tagen vom 12. bis 22.
Januar insgesamt 13 Fahrzeuge versenkt von zusammen etwa
12 000 Tonnen : unter ihnen befanden sich4 Schiff« mit Kohlen, 6
mit Grubenholz , 1 mit Pech und 1 mit gemischter Bannware.

Schließlich hat eines unserer Unterseeboote drei englische Ftsch-
dampfer nahe der englischen Küste auf- und in den heimischen
Hafen eingebracht. Die drei Dampfer werden der deutschen See¬
fischerei zur Verfügung gestellt werden.

Ein deutsches ll -Dook gesunken.
Wb C h r i st i a u i a , 29. Januar . Das Marineministerium

gibt bekannt: Ein norwegisches Motorfahrzeug setzte gestern bei
hammerfest die 34 Mann starke Besatzung eines deutschen Unter¬
seebootes, das auf See gesunken war , an Land. Da die Besatzung
nach dem norwegischen Hasen auf einem neutralen Schiss gebracht
wurde, ist sie gemäß den in ähnlichen Füllen erfolgten früheren
Entscheidungen in Freiheit gesetzt worden. — Wie wir hierzu an
zuständiger Stelle erfahren , hatte das Unterseeboot am 27. Januar
abends in der Nähe von hammerfest ein Gefecht mit einem eng¬
lischen Hilfskreuzer. Die Besatzung ist bis auf den Ingenieur Her¬
mann gerettet.

Ein englischer Zerstörer vernichtet.
Wb«, Berlin.  30 . Januar . Am 13. Januar hat

eines unserer Unterseeboote im englischen Kanal einen eng¬
lischen Zerstörer der Bl -Klasse durch Torpedoschuh vernichtet.

Der Chef des Admirolsiabes der Marine.
11 _ 1!j _ lL'-gL - J' - - TAJ-Lg— . . . . .

Wbna Manchester, -30 . Januar . Der „Manchester
Guardian " schreibt in einem Leitartikel: Nach den Verlusten
an Schiffen, die England im Dezember erlitten hat. könnten
die Verluste im neuen Jahre 5 Millionen Tonnen erreichen.
Die gewöhnlich angegebene Gesamttonnage der englischen
Handelsflotte sei 20 Millionen, aber nur ein Teil davon be¬
stehe aus Schiffen, die für den Außenhandel brauchbar sind.
Von diesem Teile habe die Admiralität einen sehr hohen Pro¬
zentsatz für ihre eigenen Zwecke requiriert . Wenn England
in jedein der nächsten zwölf Monate ebensoviel Schisse ver¬
liere wie im Dezember, würde es nach einem Jahre die
Hälfte der Handelsflotte, diê im Außenhandel tätig ist, ver¬
loren haben. England müsse*,« den nächsten zwölf Monaten
2 'A Millionen Tonnen Schiffe bauen. Wenn das nicht mög¬
lich sei, dann befände sich England in Gefahr. Das Parla¬
ment müsse sich mit dieser Frage befassen.

Münster ohne Portefeuille , Lord Reilstone, bevollmächtigten
Ministers und General Sir Wilson, als Vertreter Italiens
Minister Seisloje und General Graf Lederoht.

Wb Peru,  M . Jqnuar . „(fernere dclla Sera " schreibt
zur Petirsburger Konferenz, daß letzt die Beratungen in Ron-
zum Abschluß gebracht werden sollen. D.urch die direkte Ver¬
bindung Mit Rom werde man die auf politischem Gebiet so!
schwer her,zustellende und für die Erreichung des Endsieges
doch so wichtige organische Einheit verwirklichen.

Aus Rumänien.
Die rumänische K ö n i g s f a m i l i e in Peters¬

burg.  Die Petersburger Telegraphen-Ageutur gibt die Ankunft
des Pr 'nzen Karl von Rumänien in Zarstöje -Selo bekannt. Im
Zusammenhang in t d. r l cvorehenden Arftunst des Königs Ferdi¬
nand, dem bis zur Grenzstation Umgenj ein Sonderzug entgegenge-
fchickt wurde, erhalt :» sich die Ge.ächte von der Beriobung des
Kronprinzen mit der Großsürstin Tatiana . In Anbetracht der
gegenwärtigen Ueberstedluna des gesamt.» rumänischen Hofes, der
Ministerien und Banken aus russischen Boden und deren Verteilung
in Petersburg , Odessa, Charkow, Cherion und Kisch'new wird
andererseits oie Anwesenheit mehrerer Mitglieder der rumänischen
Königsfannlie in Petersburg als ein bloßer Höflichkeitsbesuch be-

Eine deutsche Erklärung zum Mißbrauch feindlicher Lazarett
schiffe.

Wba V e r l i n , 30. Januar . Am 29. d. Mts . wurde
der amerikanischen ttlld der spanischen Botschaft zur Ueber-
mittlung an die britische und die französische Regierung fol¬
gende Denkschrift: „Die deutsche Regierung üßrer den Miß --
brauch feindlicher Lazarettschiffe" übergeben. Es heißt darin:

Seit geraumer Zeit haben die feindlichen Regierungen,
insbesondere die britische, ihre Lazarettschiffe nicht nur zu
Zwecken der Hilfeleistung für Verwundete , Kranke >undZ
Schiffbrüchige, sondern auch zu militärischen Zwecken benutzt
und dadurch das Haager Abkommen über die Anwendung
der Genfer Konvention für den Seekrieg verletzt.

Es folgt dann eine längere Beweisführung und zum
Schluß heißt es : Jedenfalls steht es für die deutsche Regie¬
rung außer allem Zweifel, daß die feindlichen Regierungen
durch ihr Verhalten das Haager Abkommen über Anwendung
der Genfer Konvention fortgesetzt aufs gröblichste verletzt
haben. Die deutsche Regierung wäre dem Vertragsbrüche
des Feindes gegenüber berechtigt, sich auch ihrerseits von dem
Abkommen in feinem vollen Umfang« loszusagen. Doch will
sie davon aus Gründen der Menschlichkeit noch Abstand neh¬
men. Andererseits kann sie nicht länger zulassen, daß die
britische Regierung ihre Truppen - und Munittonsttansporte
nach dem Hauplkrieasgebiet unter dem heuchlerischenDeck¬
mantel des Roten Kreuzes ungefährdet befördert. Sic er¬
klärt daher, daß sie von nun an kein feindliches Lazarettschif
in dem Seegebiet dulden wird, das zwischen den Linien von
Flamborough Head und Terschelling einerseits, Ouessnnt und
Landsenü andererseits liegt. Sollten in diesem Seegediet
nach angemessener Frist noch feindliche Lazarettschiffe ange¬
troffen werden, so würderl fie als Kriegführende angesehen
uud ohne weiteres angegriffen werden. Die deutsche Regie¬
rung glaubt zu dieser Maßnahme umso eher schreiten zu
tönnen , als den feindlichen Lazarettschiffen der Weg vom ^
westlichen und südlichen Frankreich nach dem westlichen Eng¬
land freibleibt und daher der Transport verwundeter Eng
länder in ibrc Heimat nach wie vor uitaehindert erfolgen
kann. Die Richtigkeit der in der Denkschrift angeführten Tat¬
sachen wird durch eine große Zahl bcigefügter Berichte und
Zeugenaussagen erwiesen.
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Kleine Mitteilungen.

zeichnet.
Sern.  Bratianu erklärte dem Petersburger Korrespondenten

des „Temps ", daß die rumänische Armee an Taten und Verwun¬
deten ein Viertel ihrer Bestände verloren habe.

Me Konferenz der Alliierten.
Wb P e t e r s b u r g , 29. Januar . Meldung der Peters-

' burger Telegraphen -Ageutur . Zur Teilnahme an der hier
stattfindenden Konferenz der Alliierten sind eingetroffen als
Vertreter Frankreichs Doumergue, Minister für Kolonien,
und General Castelnau, als Vertreter Englands Lord Milner,

Danzig,  31 . Januar . Das Eiserne Kreuz erster Klasse ist
dem Kammerherrn von Oiüeiidurg-Januschau, der als Major und
Kommandeur eines Staffelstabes im Osten steht, verliehen worden.

Wb Berlin,  30 . Januar . Wie wir an zuständiger Stelle
erfahren , sind bei Ausbruch des Krieges in den Hafen der
Mittelmächte  99 feindliche Fahrzeuge mit 189 000 Tonnen,
davon 75 englische Schisse mit 173 500 Tonnen , beschlag¬
nahmt  worden.

Aus Par I s berichter die „Stanwa ", daß im Verlauf der
konunenden Frühjahrskämpfe !m fräaMischcp Heer jam erstenmal
52 Zen imerer-Geschütze verwandt werden sollen. (Man .^ ird es
abwanen müssen.) A '

. Tages -Rrmdschair.
Telegnrmmwcchjel zwischen dem König von Bayern und

dem Kaiser.
Zum Geburtssest des Kaisers hat folgender Telegrammwechscl

zwischen dem König von Bayern und dem Kaiser stattgesunden^
Der König  telegraphierte : L-einer Majestät dem Kaiser! Bei der
Wiederkehr Deines Geburtstages ist es mir ein ttesempfimdencs
Bedürfnis , Dir in treuer Freundschaft nicine und meines Hauses biG

Zwischen Deutsch und Welsch
Kriegsroman von Magda Trott.

(6. Fortsetzung.̂ (Nachdruck verboten .)
Irene trat zu der Schluchzendenund legte ihr den Arm um die

Schulter. Wie können Sie sich einer Schuld zeihen? Haben Sie
nicht zahlreicheMenschenlebengerettet? Eine solche Heldentar löscht
selbst begangene Schuld aus . .

Das junge Mädchen riß sich wild los. So hören Sie , schrie sie
fast gellend auf . Ich war es, die gemeinsam mit dem Vater den
Verrat spann. Rache wollte ich nehmen an den Deutschen, weil
einer unter ihnen mich verriet , den ich liebte!

Irene zuckte merklich zusammen. Ich dachte es mir . Armes
Kind, was müssen Sie gelitten habenl

Ja , haben Sie denn nicht verstanden? klang es fast tonlos von
Eugenies Lippen. Ich, ich selbst habe den Verrat unterstützt!

Sie haben es aber wieder gut gemacht! Sie konnten es nicht
übers Herz bringen , Ihr Vaterland dem Feinde zu überliefern.

Mit schreckerstarrtenAugen war Margot dieser Unterhaltung
>lgt. Run sank sie mit einem Wehlaut zurück. Sogleich wargefolgt.

Irene an ihrer Seite , kühlte der Vewiißtlosen die Stinr und be¬
mühte sich eifrig um sie.

Sie hat nichts davon gewußt, ächzte Eug .' nie, letzt habe ui,
auch noch meine Schwester auf dem Gewissen!

Völlig gebrochen sank sie in den Sessel, das Antlitz mit den
Händen verdeckend. -

Den ganzen Tag über blieb Irene bei den Schwestern, um sie
mit ihrem Zuspruche auszurichten. Und sie erreichte es wirklich, daß
Margot sich bereit erklärte, mit ihren Eltern nach Frankfurt zu
fahren , um dort mährend des Krieaes zu verbleiben. Eugenie aber
hatte sich hartnäckig geweigert. Sie fühlte sich zu schuldbeladen.
Aber auch hier wußtes Irene Rat . Sie riet dem jungen Mädchen,
sich ganz in den Dienst des teuren Vaterlandes zu stellen, um als
Krankenpflegerin Trost und Ruhe zu finden.

Eugenie ging freudig auf diesen Vorschlag ein, und Irene ver¬
sprach ihr, fofort die nötigen Schritte einzuleiten. In X.  freilich
durste sie nicht bleiben, das stand fest. Aber Irene wußte auch hier
Rat . In S ., derselben Stadt , in der Marcel bei Reimer tättg ge¬
wesen war , stand Fräulein v. Gleim, eine entfernte Verwandte von
Irene , einer großen Klinik vor, die jetzt in rin Lazarett umge¬
wandelt war . Die Oberin würde sich gewiß bereit finden, Eugenie
als Krankenschwester«uszvbilden und bei sich aufzunehmen . Irenergsogar noch weiter. Sie fuhr am nächsten Morgen selbst nachund brachte hereirs mittags den beiden Schwestern den Bescheid,
daß alles in Ordnung sei, daß man heute noch X.  verlassen könne,
da Eugenie sofort in dem Lazarett ausgenommen werden würde.
Inzwischen hatte auch Margot mit Aufbietung aller Kraft das Not¬
wendigste zusammengepackt, und so verließ man fast unbemerkt am
Abend den kleinen Ort. In S . nahmen die Schwestern Abschied
voneinander . Eine Krankenpflegerin stand bereits am Bahnhof,
um Eugenie in Empfang zu nehmen. , , .

Irene bettete die leidende Margot mit rührender Sorgfalr in
einen Wagen erster Klasse. Noch einmal umarmten sich die beiden
Schwestern herzlich: zum erstenmal im Leben mußten sie sich tren¬
nen, und beide» wurde diese Trennung bitter schwer. Endlich riß
sich Eugenie mit Gewalt von der Schwester los und verließ den
Bahnhof . — —

3m Lazarett konnte man sich über die neue Lehrschwesternicht
beklagen. Die schweigsame Eugenie arbeitete unermüdlich, und ob-

gleich niemals ein Lächeln über dieses junge, gramdurchfurchte Ant¬
litz zog, war sie doch allgemein beliebt. Der Oberin hatte das
junge Mädchen bei ihrem Eintritt rückhaltlos ihre Schuld einge-
standen, sie aber um Schweigen gebeten, und so kam es, daß nie¬
mand weiter in der großen Klinik wußte, wer Säiwester Eugenie
war und woher sie kam. Die Oberin, eine sanfte, gütige Frau , ver¬
stand sehr wohl, ukis  in dem Herzen des jungen Mädchens vorging
und wenn sie Eugenie an die schwierigsten Posten stellte, dann
wußte sie, daß sie damst nur einen Herzenswunsch ihrer jüngeren
Helferin erfüllte. Sie wußte aber zugleich, daß sie sich auf diese
Kraft unbedingt verlassen konnte. Wie ein frohes Aufleuchten
strahlte cs dann in den dunklen Äugen des Mädchens, wenn der
leitende Arzt ihr einige anerkennende Worte zurief, oder wenn
einer der Verwundeten besonders nach ihren weichen und leichten
Händen verlangte. Allmählich glitt das Starre von ihr ab, und
auch innerlich begann sie wieder froher zu werden. -

Durch Irene erhielt Eugenie regelmäßig über Margot Nach¬
richt, doch lauteten die Berichte nicht gerade günstig. Durch die
furchtbare Aufregung war das junge Mädchen ernstlich erkrankt,
aber Irenes Eltern hatten die tüchtigsten Aerzte berufen, und so
hoffte Eugenie, daß auch die Schwester die schweren Schicksals¬
schläge glücklich überstchen würde. Die Nachrichten des Bruders
lauteten ' günstig, auch ging es Eberhard Großer , dem Verlobten
Margots , gut.

'.kl*

Las Lazarett wurde nicht leer. Kaum daß eiwge der Ver¬
wundeten als gebessert entlassen worden waren , traf wieder ein
neuer Transport ein, und Eugenie bekam hier so recht die furcht¬
baren Folgen des Krieges zu sehen. Sie litt bitter mit den jungen
Leuten, deren ganzes zukünftiges Leben zerstört war : denn die
meisten der Schmerverwundcten waren für den ferneren Kr eg un¬
tauglich. Dennoch staunte sie über die Ergebung , mit der alle ihr
Geschick ertrugen.

Und dieses Volk hatte sie verraten wollen! In den Ruhechm-
d-n, wo sie allein war , kamen ihr immer wieder die alten furchtbaren
Gedanken. Wollten sie niemals zum Schweigen kommen? Wenn
sie sich dann nach so durchquältcn Rächten erhob, waltet ? sie mit
doppelter Hingabe chrcs Amtes, nur um gut.zumachcn, um zu ver¬
gessen! Der Oberin entgingen diese harten Kämpfe nicht. Als sic
wieder einmal sah, daß Schwester Eugenies Augen vom Weinen
geräiet waren , rief sie das Mädchen zu sich. Ernst und ruhig er¬
klärte sie der jungen Pflegerin , daß cs mit den quälenden Selbst¬
vorwürfen genug lei, daß sie längst ihre Verfehlungen wieder gut¬
gemacht habe. Und wirklich sch en es in den nächsten Tagen , als
sei der Frieden in das Innere drs jungen Münchens eingekehrt.

Aber dann kam ein schrecklicher Tag für Eugenie.
Es war zur Besuchsstunde im Lazarett . Schwester Eugenie

saß am Bett eines alten höheren Offiziers, den man erst vor ein'gen
Tagen cingeliefert hatte. H'er war nicht mehr viel zu helfen. Der
Arzt hatte bei seinem letzten Fortgänge nur beteuernd den Kopf
geschüttelt. Einige Granatsplitter waren dem Verwundeten in den
Kopf gedrungen und fast als ein Wunder war es zu berrachlen, daß
er noch immer lebte. Man hatte das Möglichste versucht, um ihn
durchzubringen, man hatte ihm die aufopfernde, nichts versehende
Schwester Eugenie zur Pflege gegebn , aber menschl'che Hilfe war
unfionst. Bleich, mit geschwssenen Augen, lag er in dem freund¬
lichen sonnigen Siüvch' N. und keine Bewegung verriet , daß Über¬
haupt noch Leben in der Gestatt war Sett Stunden war er bereits
bewußtlos.

Da wurde liefe an die Tür geklopst. dann trat eine Dame her¬
ein. Sie tnig einen großen Rosenstrauß im Anne.

Freundlich neigte sie sich über das Beit des Kranken.
Herr Oberst? Keimen Sie mich nicht? Ich bin Susan

Reimer, Ihr Patenkind.
Aber der Anger dete blieb bewegungslos . Da wandte sich de

junge Dame an die Schwester.
Geht cs zu Ende?
Er ist seit Stunden bewußllos, hojsen wir , daß er sich nicht mch

allzulange zu quälen braucht.
Susanne blickte die Sprecherin in der grauweißen Tracht er¬

staunt an. Wo hatte sie diese Augen schon gesehen? Wie ein Blitz
kam ihr die Erkenntnis . Derselbe Schnitt des Gesichts, der Ans-
druck der Augen wie be'r Marcel Iorre . Haue sie hier eine der
Schwestern des Ingenieurs vor sich? Sie täuschte sich wohl ; denn
wie käme die Tochter des Verräters in ein Lazarett zur Pflege der
Kranken! !

Die Kunde von der schmäk)lichen Tat des alten Iorre war weit
über die Grenze von X.  htticrusgedrUngcn und auch bis S . gelangt..
So hatte Susamie davon erfahren. Erst wollte sie nicht an die
Schreckenstat glauben und stellte eingehende Erkundigungen an:
Doch sie mußte bald erfahren , daß man hr die Wahrheit berichtet
hatte, und daß der Vater jenes Mannes , dem heimlich ihr ganzes
Herz gehörte, lein Volk schnöde verraten hatte . Aber noch and :re
Gerüchte trug man ihr zu: Nicht nur Iorre allein, auch seine Kin--
der seien in das Komplott eingeweiht gewesen. Die Töchter hätten
unauffällig wicht qe Botschaften hin und her getragen, und der
Sohn , der als Offizier im deutschen Heere stand, sei bezahlter fran¬
zösischer Spion ! — Zonibebend wies sie solche Anschuldigungen zu¬
rück. Sie wollte nicht glauben, daß sie einen Unwürdigen licbisj
daß die treuen Augen Marcels gelogen härten. Immer wieder
stand ihr sein ehrliches, offenes Gesicht vor 'Augen. Nein, es war
unmöglich, daß er von der schändlichen Tat seines Vaters wußtet
Was dir Gerüchte über die Schwestern anberraf , so konnte sie siÄ
ketti Urteil bilden: sie kannte seine Familie ja nicht. Aber selbst
das mochte sie nicht glauben. Sie fühlte Mitleid m't den G«-i
schwistern. Wie mochte die Schuld des allen Iorre den Sohn und
dessen Schwestern treffen! 1

Immer wieder maß sie die Psiegerin verstohlen mit forschende»
Blicken, dann hielt sic nicht mehr länger an sich. Stand sie wirfi 'ch
euer aus dem Jorreschen Hause gegenüber, so wollte sie auch Gez
w ßheil haben, inwieweit sich die ihr zugetragencn Gerüchte bei
wahrheiteten . j

Schwestw, verzeihen Sie eine Frage . Sie stammen aus TI
begann sie le'se. ' J

Eugenie, die bereits wußte, daß sic hier der Tochter des Cheft
ihres Bruders gegenübcrftand nickte erbleichend. -

Dann sind Sie Fräulein Iorre , fuhr Susanne ausgereg
fort.

Wie von einem plötzlichen Schwindel überfallen , schloß die
junge Sckiwefter die Lugen . Was wollte jene von ihr ? Wollte st
sie wttder an die furchtbaren Stund :» erinnern , die sie durchleb
hatte ? Sie beherrschte sich mühsam: Nicht hier ! sagte sie, man au
den Kranken deutend.

Susanne trat d'cht vor Eugenie hin : Nur eine Frage bean^
Worten Sie mir ! War cs Ihr 'Vater allein, der das Verbrechen »es
ging, oder hatte er Helfer?

Keine Amwon erfolgte. . EriMkje uchme stch.wie erschöpft cn»
die Wand. ' ■ I

Hatte der Vater Helfer iu fc'nem eigenen Hause? fragte St»
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KSers herzliche Glückwünsche uuszu spreche». Dein Aufruf an das
tfche Volk ist von allen Schichten und Kreisen des Reiches mit

Kundgebungen Wer trotziger ,Entjchlofjenhtztt erwidert worden.
Das beweist, daß mit dev deutschen dürften das ganze deutsche Volk
wetteifert in freudiger Opferwilligkektund in den: unerschütterlichen
Willen , den schweren Kampf zu einem Ende zu führen, der die
Pläne unserer Gegner zuschanden macht. Gott schirme, schütze und
segne auch in Deinem neuen Lebensjahre Dich, das deutsche Vater¬
land und die deutschen und verLündetey Heere. ' Sfcj alter Treue
Dem Ludwig. — Der K a i s e r antwortete darauf : Seiner Majestät
dem König von Bayern ! Ich danke Dir von ganzem Herzen für
Deine freundlichen Glück- und Segenswünsche zu meisten, Gebuns-
tag. Gott gebe, daß im neuen Lebensjahre der eittschloffen« Sieges¬
wille des in bewunderungswürdiger Einmütigkeit fest zusammen-
stehenden deutschen Volkes von Erfolg gekrönt und der von jedem
inenjchlich fühlenden Herzen ersehnte Frieden glücklich errungen
werde. Wilhelm.

Eine neue Rede Batockis.
Der Vorsitzende des Kriegsernährungsamtes Herr v. Barock:

hielt in: Verein zur Förderung des Gewerbefleißes einen Vortrag
über unsere .Ernährung und kam dabei auch auf die kürzlich erfolg¬
ten Angriffe des Herrn v. Oldenburg zu sprechen, der in einem
langen Schreiben das jetzige System der einheitlichen Bewirtschaf¬
tung verworfen habe und dabei den Grundsatz aufstelle: „Wer mehr
Geld habe, müsse sich auch mehr beschaffen können". Herr v. Ba-
tocki sagte u. a.: Die wichtigste Frage : Werden wir durchkommen
können bis zur Ernte ?, kann, sorgsarnfte Verteilung und sparsamste
Verwendung der Vorräte vorausgesetzt, unbedingt mit Ja beant¬
wortet werden. Aber knapp wird du- Auskommen sein, noch
knapper leider als in den beiden Vorjahren . Für die menschliche
und tierische Ernährung stehen iry lausenden Jahre von Kartoffeln,
in Körnerwerte umgerechnet, 3 Millionen Tonnen Getreide weniger
als im Vorjahre zu Gebote; denn dem Ausfall von. etwa M Mill.
Tonnen Kartoffeln stellt ein Körnermehrerttag von etwa 4 Mill.
Tonnen gegenüber und fünf Zentner Kartoffel entsprechen etwn
einem Zentner Körner . Die Ernährung des Viehs ist wegen der
infolge Knappheit der menschlichenErnährung nötig gewordenen
VerMerungsverboie auf das äußerste befchränkr und demgemäß
ist der Ertrag an tierischen Erzeugnissen stark vermindert worden,
ohne daß die Weide- und Crünsutterzeit darin Befferung bringen
wird. Sogar die Kohlrübe muß jetzt der mercschlichen Ernährung
dienen. Sie geht dem Vieh verloren . La ein Zentner Kohlrüben¬
oerfütterung erwa 15 Liter Milch gibt, ergibt sich ohne weiteres, wie
sehr durch die Verwendung der Kohlrübe zur menschlichen Ernäh¬
rung die Erzeugung von Milch und Butter beeinträchtigt wird. Da
jedoch die Nahrungsmittel , die der Mensch unmittelbar genießt, sich
im allgemeinen doppelt so gut verwerten , als wenn sie erst den
Tieren zugewiesen werden, mußten die scharfen Verfütterungsbe-
Kränkungen erfolgen. Die Einfuhr aus neutralen Staaten ist ein
Posten , den man nur sehr vorsichtig in Rechnung stellen kann. Um
so wertvoller sind die Zuschüsse zu unserer Verpflegung, die wir aus
Rumänien , freilich angesichts der Verkehrsschwieriqkeiten in dem
von seiner Regierung vor der Räumung systemaiisch zerstörten
Lande , nur ganz allmählich erwarten dürfen. In seinen weiteren
Ausführungen unterwarf Batocki die Gründe , die die Gegner des
Svstems der öfsevtlichen Bewirttchafrunq anfvhren , einer kritischen
Prüfung . Er erklärte: Mit der freien Preisbildung ist nichts anzu-
kangen. Die Ansicht, daß die Erzeugung im Kriege durch freie
Preisgestaltung wesentlich gesteigert werden könne, ist ein Trug¬
schluß. Bis zum Ende des Krieges muß also an dem gegenwärti¬
gen System seitgehalten werden. Höchstpreise ohne Beschlagnahme,
rhne zentrale Bewirtschaftung und Verteilung vertteiben die Ware
vom Markt . Je knapper die Gesamcheit der Waren wird, desto
mehr muß das System der öffentlichen Bewirtschafttlng eingreifen.

Die Neutralität der Schweiz.
Wb Budapest,  29 . Januar . Der Präsident der Schweizer

Republik, Sck-ultheß, äußerte zu einem Berichterstatter des „Az
Est" auf die Frage , ob die Neutralität der Schweiz in Gefahr fei',
unter anderem folgendes: Ich glaube nicht, daß irgend eine krieg-
führende Partei die Absicht hat, Truppen durch schweizerisches Ge¬
biet hiudurchzuführen. Ich bin vielmehr überzeugt, daß keiner der
Rachbarn die neutrale Lage der Schweiz außeracht lassen wird.
Uebrigens wäre es für keine Partei ein vorteilhafter Versuch, durch
die Schweiz ziehen zu wollen, denn sie würde neben Geländeschwie-
rigkeiten und bisherigen Feinden sich der ganzen Schweiz gegen¬
über sehen. •Was die Nationalitätenfrage betrifft, sagte Schultheß.
so genießen alle Teile der Schweiz vollkommene Freiheit und denkt
kaum jemand daran , daß das Nationalitätenprinzip in sprachlichem
Sinne in der Schweiz geltend gemacht werden soll, da unser Volk,g es deutsch-französisch oder italienisch,von dem unerschütterlichen

illen durchdrungen ist, in ungeteilter Staatsgemeinschaft bei¬
sammen zu bleiben.

Gras Westarp über die Lriegvziele.
Aus Dresden wird dem „B . L." gemeldet: Der Konfecvaüu.e

Landesvsretti üp Königreich Sachsen hielt iy Dresden eilte Haupt¬
versammlung aS;  in der Graf Westarp über politische Fragen der
Gegenwart sprach. Er weinte, » wäre lächerlich, zu glauben, daß
auf dem Gebiete der inneren. Polltch .nqch dem Kriege nicht viel
Neues geleistet werden würde, da neue Ausgaben an uns heran¬
treten werden, ebsufö wie neue Anschauungen. Das gelt? auch für
die preußische Wahlrechtsreform. Doch dürfe man bei einer Aende-
rung nicht die prerhßiHche Eigenart unberücksichtigtlassen. Für ge¬
wisse Grundsätze müsse die kunjervaüve Partei cintreten , so für eine
starke Monarchie nyl selbständiger Äommandogewaft , für die Sir»
marcksche Wirtschaftspolitikund für die Selbständigkeit der ejnzeinen
Staaten . Zur äußeren Politik meint der Graf , daß unser Frie¬
densangebot infolge der Ablehnung hinfällig geworden sei und da¬
mit auch die Bedingungen, die von u'tjs Tn- Aussicht genommen mor¬
den waren , denn die uns noch bevorstehenden neuen Opfer erfor¬
derten ein ganz neues und anderes Maß von Entschädigungen und
Wiedergutmachungen. Graf Westarp wünscht zur Sicherung
DeutschlandsErweiterungen im Osten und Westen, auch in Belgien,
um unsere Flanke zu schützen. Ebenso wies er auf den Wert der
flandrischen Küste hin und uamentlich im Hinblick aus einen künfti¬
gen Krieg mit England, den er für sicher hält . Vor allem sprach
er sich für eine Kriegsentschädigung aus , da wir sonst unseren
Kriegern bei der Heimkehr mit Eteuerzetteln zuwinke-n müßten , die
fünfmal so lang seien als bisher.

Wb Derlm, 30. Januar . Der Verband der preußischen
Landkreise hat an den Kaiser folgendes Telegramm gerichtet:
Euer Majestät meldet der Verband der preußischen Landkreise
alleruntertänigst seine Begründung . Die Mehrzahl der preu¬
ßischen Bevölkerung und in ihr alle schaffenden Stände und
alle Landesteile umfassend, weiß der Verband sich Dolmetsch
aller Preußenherzen mit dem Gelöbnis : je heißer der Kampf,
je schwerer die Last, desto zäher der Mut , desto fester die
Treue. Euer' Majestät Führung in der Schicksalsstunde des
Vaterlandes in alter Preußentreue unentwegt folgend, ist der
Verband mit dem ganzen Volke einig in der festen Zuversicht,
daß der schweren Gegenwart der endgültige Sieg und init
ihm eine gesicherte glänzende Zukunft des deutschen Volkes
unter Euer Majestät folgen wird . Der Vorsitzende: von der
Osten-Warnitz. — Hierauf ist folgende Antwort aus dem
Großen Hauptquartier eingegangen : Landrat von der Osten-
Warnitz. Seine Majestät der Kaiser und König danken herz¬
lich für die Meldung von der Begründung des Verbandes der
preußischen Landkreise und für das Gelöbnis treuer Gefolg¬
schaft in dem Kampfe für die glückliche und gesicherte Zukunft
des deutschen Vaterlandes . Geheimer Kabinettsrat von Va-
lentini.

Wb Berlin, 30. Januar . Der Kaiser hat dem Landcs-
direktor der Provinz Brandenburg , o. Winterfeldt , auf das
an ihn gerichtete Telegramm folgende Drahtantwort zugehen
lassen: Großes Hauptquartier , den 29. Januar 1917. Den
Vertretungen der preußischen Provinzen danke ich von Herzen
für das Gelöbnis der Treue , das sie mir an meinem Geburts¬
tage mit erhebenden Worten in einer geschmackvoll ausge¬
statteten Glückwunschadresse abgelegt habest. In dieser
ernsten Zeit hat die Kundgebung rückhaltlosen Vertrauens
und altbewährter preußischer Königstreue meinem landes-
väterlichen Herzen wohlgetan. Nach 30 Monaten opferreicher
Kriegsführung steht das gesamte deutsche Volk in heiligem
Zorn über die Ablehnung meines Friedensanerbietens , von
neuem Mut und verdoppelter Kraft beseelt, wie ein Mann zu
Kaiser und Reich, um nun den unvermeidlich gewordenen
blutigen Endkampf für S)aus und Hof. Ehre und Freiheit sieg¬
reich zu bestehen und die feindlichen Friedensstörer endgültig
in ihre Schranken zurückzuweisen. Dazu helfe uns Gott und
unter gutes Schwert . Wilhelm R.

Wbna Warschau, 30. Januar . Auf das Glückwunsch¬
telegramm des provisorischen Staatsrates an den Kaiser ist
folgende Antwort eingettoffen : Dem provisorischen Staats¬
rat danke ich vielmals für die freundlichen Glückwünsche zu
meinem Geburtstage . Ich habe den Ausdruck des Dankes
für die von mir in Gemeinschaft mit meinem erlauchten Ver¬
bündeten verheißene Wiederherstellung des polnischen König¬
reiches mit Befriedigung entgegey genommen. Der verant¬
wortungsvollen Arbeit des provisorischen Staatsrates wünsche
ich einen segensreichen Erfolg . Wilhelm.

Brust der Schwester rang . Da wußte sie genug. Man hatte also
de Wahrheit g sagt! Es war keine Verleumdung, daß die Töchisr
dem Vater geholfen hatten , daß auch Marcel ein Verräter war!
Da stieg in Susanne ein furchtbares Weh und zugleich namenloie
Verachtung gegen die vor ihr Stehende auf. Ohne die Möglichkeit,
sich zu beherfchcu, faßte sie die Schwester am Arm. öffnete die Tür
und zog sie mit sich fort . Hier in dem Zimmer , wo schon der Tod
se ne Schatien zu senken bcgann, sollte der Friede nicht gestört wer¬
den. Ais Susanne aber die Tür geschlossen hatte und sich mit
Eugeinc im Vorraum besand, begann sie voll leidenschaftlicherHef¬
tigkeit:

Wie können Sie es wagen, dieses Kleid zu tragen ? Wie kön¬
nen Sie in ti efes Hans eindringen unter dem Deckmantel der Barm¬
herzigkeit? Haben Sie noch nicht genug Schuld auf sich geladen?
Ich dulde es nicht, daß Sie hier verweile», ich werde Ihrem schmäh¬
lich:» Tun e'n Ende machen!

In heftiger Erregung verließ sie die Krankenschwesterund ver-
langte den leitenden Arzt zu sprechen. Doch dicftr und auch die
Oberin waren gerade bei einer schweren Operation beschäftigt, und
so wies man Susanne au eine Aussicht führende Schwester. Ihr
te>lte das entrüstete junge Mädchen mit, wer Säiwester Eugenie fei,
und was sich soeben zugetragen habe. Mit Erstaunen hörte die
säiwester den Bericht an und versprach, der Oberin unverzüglich
Meldung zu machen.

Vollständig gebrochen war Eugenie zurückgeblieben. Das Ge-
fpenfi, das sic jetzt zu bannen geglaubt hatte, stand aus- neue vor

und hob anklagend die Arme zum Himmel. Sollten denn diese
furchtbaren Qualen niemals ein Ende nehmen? Zum erstenmal,
Ittt sie im Lazarett war , vergaß sie der Kranken, vergaß sie alles
"m sich herum. Teilnahmlos , we ein Bild von Stein , jäh sie
neben dem Lager des nur noch leise röchelnden Sterbenden . So
fand man sie eine halbe Stunde später, als die Oberin nach ihr vcr-
mngte. Freundlich auf sie einrcdend. wollte sie Eugenie aus ihr
p mnier führen. Aber das junge Mädchen schüttelte sich vor Ent-

Lassen Sie mich von hier fort, Frau Oberin ! Ich will nicht
mehr leben, ich kann n cht mehr leben!

Nicht doch, mein Kind, wer wird so gotteslästerlich reden! ent-
Legnctc jene sanft. Sie haben Pflichten übernommen die müssen
ourchgeführt werde» ! Bedenken Sie , wie viele Verwundere auf
Oyre Hilfe und Pflege warten.

Ein tranenlos 2 Schluchzen antwortete ihr. Dann rief Eugenie
t^ oenschasst'ch: ' Ein ehrlose- Leben ist kein Leben, Frau Oberin;
A . darf meine besudelten Hände nicht an . unsere Vaterlandsoer-
rklkstgec legen!
bnJF° r ^' es ^ 'ud ! . Haben Sie nicht gerade das größte Opfer ge-

bßg Cjnf  lodjter bringen kann? Aber ich weiß, was in
vorgehr, ich kann es auch begreifen, wenn Sie mcht mehr

? dkdlciben wollen. Die Oberin sann einen Augenblick nach, dann
gaiin sic: Wollen Sie ein neues Opfer für Ihr Vaterland

Wenn ich es noch wert bin, mit tausend Freuden.
- wird Schweres von Ihnen verlangt werden. Nur selten
Lek»» ßmwillig jemand für diesen Dienst. Sie sind jung, da»
“^ llereiT?1 Dor  ^ neTt' sollen Sie sich der Gefahr aursetzen, es zu

^enn ich hLmn mttzrn kann, grrnt SLas füll ich tun?
aus zoz t 'ntn  Brief au, der Tcstch». Man msld« mir

“ftai dir ersten Psckenfälle. Auch di« Tdolera har bereit»
"' rbündeten beichten russischen Gebieten einzelne Opfer ge¬

fordert. Es fehlen Krankenpflegerinnen . Wollen Sie dorthin
gehen?

Da lag das junge Mädchen der Oberin zu Füßen . Frau
Oberin! Lassen Sie mich dorchin, ich bitte Sic . sagte sie flehend.
Gerührt schlang die Oberin ihren Arm um Eugenie . Sie gutes,
wackeres Mädchen! Ich lasse Sie ungern gehen, I ebes Kind, sprach
sie, denn ich habe Eie l eb gewonnen wie eine Tochter und weiß,
was ich an Ihnen verliere. Aber, so Gott will , werden Sie uns
erhalten bleiben. Und dann bitte ich Sie : Vergessen Sie mich
nicht, wenn S 'e heimkehren! Kommen Sic zu mir , damit ich Sie
an mein Herz drücken kann.

Wann darf ich reisen? klang es erstrickt an der Oberin Ohr.
Heute heute, mein Kind; machen Sie sich bere t!
Einige Stunden daraus trug der Schnellzug die junge Kran¬

kenpflegerin durch Deutschland, dem Felde ihrer neuen Tätigkeit
entgegen. -

Brrrrr ! Ich bin naß wie eine Katze. Mit diesen Worten
schüttelte Leutnant Körner seinen grauen Mantel , daß die Trapsen
nur so flogen.

Na, .wenn'» nur der Mantel ist. dann geht cs ja noch, meinte
der andere Offizier, der sich in dem Zelte bequem auf der Erde aus¬
gestreckt hatte.

Ach was , Mantel , versetzte Körner , bis aufs Fell geht es durch,
Kühnemann!

Sie werden auch wieder trocken, klang cs gleichmüttg zu¬
rück.

Was macht denn eigentlich der Jorre?
In der anderen Ecke des Zeltes saß zusammengekauert ein

dritter Offizier mit hochgezogenenKnien , eifrig bemüht, auf dieser
schlechten Unterlage einen Brief zu schreiben.

Schönschrift wird das auch nicht sein, was Sie da vollbringen,
Kamerad!

Wenn man es nur lesen kann, gab Jorre zurück, ohne sich in
seiner Bcschäs igung stören zu lassen.

Knips n Sie sich doch wenigsteas das elektrische Licht an, spöt¬
telte Leutnant Mhnemann , und Sie Körner , hängen S .e den Man¬
tel dort über die Warmwasserheizung.

Die beiden anderen Offiziere lachten laut auf.
Sie haben gur lachen, me nte Körner gutmütig . Sie haben sich

heute den Magen vollgefüllt mit Kapaun tora irgend so ’iier Pcstage
a la Namur , während wir mit unseren Tellern daraus warten muß¬
ten, was die Gulaschkanone ausspeien würde.

S nd Sie nun endlich fertig mit Ihrem Geschreibsel, drängte
Kühnemann ungeduldig.

Ja , meinen Sie denn, daß ich ifei diesen ewigen Störungen
meine Gedanken sammeln kann, erwiderte Jorre mit schönem
Gleichmut. Wer weiß, wann wir wieder einmal zum Schreiben
kommen!

Na, hören Sie mol, Jorre , mengte sich Leutnant Körner wieder
em, vorläufig haben unsere lieben Gegner Reißaus genommen,
und ick) denke daß morgen unser Quarter ganz wo anders ist als
heute. Paffen Sie mal auf . morgen liege ich irgendwo im Königs-
schlöffe in einem seidenen Bett , und wenn ich Lust habe, dann setze
ich mir auch noch die königliche Nachtmütze auf . #

Jorre dl'ckte von seinem Br 'efe cms und lachte den «Sprecher vrr-
«rmgr sn : ' Ra , « Srnrr . dann sterg« : Ws erst mal im dt« königliche
Badewmrm : in VtÄ«r Bsrmffmrg MsirnMe nickt recht in ein fei-
druos Ben.

Ach ja, seufzte der kleine Leutnant und sandte ein«: melan-

Die „D.ri. Pol . Rachr." schreiben: Es darf niemandem ver¬
wehrt werden, hie Forde -ung einer angemessenen Kriegsentschä--
digmqz «kr estre her untzrlWichtzr -Friedensb ^dingttngen zu ver
trcrm - Es ist- abtr otzjie Frage eine: UebcrtvMunp isteses gnmd-
sätzlichen Slandpimkreik, wenn Zur Begründung des Anspruches nur
Kriegsemchüdigung gellend gemacht mttd , daß die Lage un¬
serer Reichs - und Staatsfinanzen  ohne Kriegsent¬
schädigung eine verzweifelte sein würde , daß der Frieda ohne Kriegs
cntschädigung gleichbedeutend märe mit un ;erem Ruin . Die Wir¬
kung einer derartigen Aüffassung zumal in einer Zeit , wo d e Be
grbung einer neu« : Kriegsanleihe näher rückt, konnte leicht den
Zwecken entgegengesetzt se n, die mit ihr verfolgt werden . Aber
abg.sehen davon, das deutsche Volk har in 20 Krregsmonäten einen
Reichtum wirrschaftl cher nüd ftnanzieller Kraft entfaltet , den vor
dem Kriege nst-mand für mög.ich gehalten hätte . Auf diese Tat¬
sache' darf sich das Vertrauen gründen, daß wir imstande fein wür¬
den, die künftigen Finanzlasten , aus deren ungewissen Ehakarter
erst ganz kürzlich in einer amtlichen Auslastung hingewiesen worden
ist, nötig mfalls aus eigener Kraft zu tragen,"

Karlsruhe. Montag nacht ist hier der Hofmarschall des Groß
Herzogs Leopold Frhr . i>. Frcystedt nach langer Krankheit im Alter
von 77 Jahren gestorben.

Berlin, lieber die künftige Gestaltung des Berechtigungs
scheins zum Einjährig-Freiwilligendienst kam es im Etatsaus¬
schuß des Wgeordnetenhausrs zu einer Besprechung. Ein Frei-
konservativer verlangte die Beseitigung dieser Plage für die Schulen.
Der Minister erkannte die Berechtigung dieser Auffassung gtt, jetzt
sei aber nicht der Zeitpunkt zur grundsätzlichen Aussprache gekom¬
men. Nack) dem Kriege würden solche Erwägungen zu vielleicht
allgemeinen andern Ergebnissen führen können.

Berlin, Ju einer Sitzung der Staatshaushaltslommission er¬
wähnte der KültttSminffieru. a., daß l ereits 10 950 Lehrer gefallen
seien: die Lücken wurd.n durch Lehrerinnen ausgesüllt , die sich be¬
währt haben.

Faffauische Nachrichten.
öiebrick.

* Dem Kgl. Lanürat Herrn Kammerherrn von H e i m b u c g
wurde in Anerkennung seiner Verdienste' üm die Kriegsfürsorge des
Landkreises Wiesbaden das Eiserne Kreuz 2.  Kl . am weiß-
schwarzen Band verliehen.

'' KriegsUnterstützung für Staatsbeamte im
Ruhestand undHinterbliebene.  Der therr Regierungs¬
präsident g lt folgendes bekannt: „Den bedürftigen im Ruhestand
lebenden Staatsbeamt :» und den bedürftigen Hinterbliebenen von
Beamten können einmalige Unterstützungen bis zu 100 Mark gc
zahtt werden, wenn das Gesamteinkommen aß des im Ruhestand
leb-nden Beamten weniger als 2500 Mark , b) der Witwe — und
zwar ohne etwaiges Wai,engeld — weniger als 1200 Mark beträgt.
Besondere Berücksichtigungfinden diejenigen Personen , die noch
für K »der zu sorgen haben. Beieil gten ist zu empfehlen , sich
schrift.ich, unter Darlegung ihrer Einkommensaerhältmsse an die
zur Anweisung zuständige Behörde zu wenden. Dies ist in der
Regel die letzte vorgeiiW? Behörde des ausgeschiedsnen oder ver¬
storbenm Beamten. Im Falle der dauernden Verlegung des Wohn¬
sitzes der Antragsteller außerhalb des Bezirks dieser Behörde
empfiehlt es sich, das Gesuch an die für den neuen Wohnsitz zustän¬
dige Reg erung zu senden."

"Dir Landessynode  des Konsiftorialbezirts Wiesbaden
hat zum 27. Januar folgendes Telegramm an den Kaiser gesandt:
„Eure Majestät b tut  der ehrerb rügst Unterzeichnete, den ehr-
ftirchtsvollcn Segenswun ch der Landessynode des Konsistoriatbe-
zirks Wiesbaden zu Allerhöchst Ihrem Geburtstag entgcgennehmen
zu, wollen. Mit dem ganzen deutschen Volk sprechen wir aus
tiefstem Herzen karttmettden Dank aus für Euer Maftsiüt hoch
herziges echt menschlicĥ FriedenSangebor an dir 'Feinde ', aber auch
für die emschiedenr Antworr Eurer Majestät auf die schnöde Zu¬
rückweisung desselben. Im Geist der unter der Krkegsnot aus der
Vaterlandsliebe, aus der Treue gegen Kaiser und Reich geborenen
ehernen Tntchlossenheit, Opferwtlkrgkeit und Seibstloskgteit stehen
wir in dieser Entscheidungszeit geschlossen hinter Eurer Majestät
bis zum äußersten und letzten, im Kampfe draußen Und in der Ar¬
beit daheim. Wir ^ lehen zu Gort, baß er Eurer Majestät w'e se'ther
Kraft und Geduld, Licht und Weisheit schenken möge, Merhöchst
Ihres Königs- und Kaiseramtes in Sieg und Sogen weiter zn nvas
tcn, der teuflichcn Verschwörung unserer Feinde mit scharfen
Sckiwerteshiebc» ein Ende zu machen und unsere heilige und ge
rechte Sache e nem ruhmreichen dauernden Frieden cntacgenzn-
führen. Gott segne, Gott schütze'und schinne Etire Majestät und

cholischen Bl 'ck zum Himmel. Da habe -ch nun immer auf meine
Wirtin in Berlin gezankt, wenn das Bad nicht die richtige Wärme
hatte. Die gute Frau Kubinke!! Streicheln wollte ich sie, wenn
sie mir jetzt ein so schlecht erwärmtes Bad hierher brachte.

Allmühlch füllte sich das Zelt noch mit e'nigen anderen Ossi-
zieren, und unter lebhaftem Sckzwatzen und Lachen verging allen die
Zeit.

Da machte sich Jorre leise davon. Es war ihm ganz umnög-
lich, seine Gedanken zusammonzufäfsen zu diesen: Briese , den er
endlich, nach langem Ucberleg:,:, zu schreiben wagte . Manche Karte
von ihm mar bereits an Reimer gewandert , aber jede einzelne ent¬
hielt nur einen ehrfurchtsvollen Gruß für Susanne . Als er damals
von ihr schied war sein erster Gedanke, ihr sofort nach Ankunft in
Straßburg zu schreiben. Dort aber ging alles mit so rasender
Sck)nelligkeit, der Abmarsch des Regiments erfolgte so eilig, daß er
zu di-sem Briefe bisher nicht Zeit fand. Später hatte er es ab-
sichtl ch unterlassen, ihr von seiner Liebe zu reden : er wollte erst
deutlichere Bewe'se ihrer Zuneigung sehen. Vielleicht schrieb sie ihm
ins Feld. Dann wollte er keinen Augenblick zögern, um ihr das
zu sagen, was er schon lange auf seinem Herzen trug . Die Nach¬
richten aus der Heimat liefen jedoch nur spärlich ein. So kam cs,
daß auch Jorre erst eine einzige Karte von Reimer erhalten hatte,
auf die Susanne nur ihren Namen geschrieben hatte . Heute mittag
hatte Marcel endlich eine Karte von ihr erhalten . Hocherfreut hatte
er diesen Gruß an seine Lippen gedrückt. Immer wieder las er die
bedeutungsvollen Worte der Geliebten : Ich bete zu Gott um Ihr
und unserer Truppen Wohlergehen. Die Zeiten haben sich geändert,
auch hier ist vieles anders geworden. Wir Menschen selbst haben
uns gewandelt: jetzt erst wissen wir , was wir verloren haben . In
herzlichem Gedenken Ihre Susanne.

Er benützte den freien Abend sofort zu einem ausführlichen
Briefe. Klar und ehrlich schrieb er der fernen Geliebten von seiner
jahrelangen Liebe zu ihr und bat um eine Nachricht, ob sie auch
seiner in Zuneigung gedenke, oder ob ihn jener Abschied in S . mir
getäuscht habe. Als er dann den Brief vollendet hatte , dunkelte es
bereits, und die meisten seiner Kameraden lagen schon im Schlafe. —

Da man bisher die Feldpostfendungen so spärlich und unregel¬
mäßig erhalten batte, überraschte es allgemein freudig, als schon der
nächste Tag wieder mehrere Säcke Briefe und Karten brachte. Ge¬
spannt hingen aller Augen an dbn verteilenden Mannschaften , und
ein Leuchten des Glückes erhellte das Gesicht eines setzen, der auf¬
gerufen wurde, um die teuren Grüße der Heimat in Empfang zu
nehmen. Da gab es Zigarren , Zigaretten , Briefe in allen Farben,
dick und dünn, Karten mit und ohne Slnsicht, alles bunt durchein¬ander.

Auch das Herz Jorres klopfte vor Freuden , als man ihm einen
Brief aushändigte . Ein flüchtiger Blick auf die Adresse sagte ihm
daß er von Susanne stamme. Er entfernte sich, um ihre Nachricht
in möglichster Ruhe zu lesen, um voll und ganz das Glück auszu¬
kosten, das ihm ihre Worte bereiten würden . Aber er war ent¬
täuscht. Der Brief enthielt nur wenige Zeilen . Und als er ihn
durchlas, weiteten sich fei,*? Augen und sein Antlitz wurde fahl.

Mein Stolz verbietet mir, die freundschaftlichen Beziehungen
zwischen uns aufrecht zu erhalten . Nach allem, was voroefallen
kann ich nicht anders, als Sie verachten. Schmach über Sie der
Sie Ihre Hand zu dem fcheußllchsnVerrat bst »n 'Susann«

sHMMUrM, miistt)



Der Dienstag-Tagesbericht.
AH Amtlich. Großes Hauptquartier , 30. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

An Sec Artoisfront mehrfach Erkundunasgefechle.
Zwischen Ancre und Somme zeitweilig starker Artillerie¬
kampf.

HeeresgruppeKronprinz.
Abendliche Angriffe der Franzosen gegen die höhe 304

blieben ergebnislos.
OestlicherKriegsfchauplah.

Zwischen der Ostsee und dem Schwarzen Meere keine
wesentlichen Ereignisse.

MazedonifcheFronk.
3 m Lernabogen und in der Strumaniederung Zn-

smnmenstöhe der Aufklärungsabteilungen.
Der Erste Generalquartiermeisier: Ludendorfs.

Zur militärischen Lage.
Bern,  29 . Januar . Stegemann schreibt im „Bund " in einem

Artikel zur militärischen Lage: Seit gestern ist die schweizerische Be¬
reitschaft so verstärkt worden, daß man der kommenden Entwick¬
lung mit der größt« ! Ruhe entgcgensehen kann, einer Entwicklung,
die nicht auf eine Verletzung der schweizerischen Neutralität aus¬
geht, aber was die Offensive der Entente rmd die Abwehr der
Mittelmächte betrifft , eine solche Massenhandlung im Gefolge haben
wird , daß Debordierungsbeweg,mgen oder Abdrängungen im Be¬
reich der Möglichkeiten liegen. Am Schluß seiner Ausführungen
schreibt der „Bund " : Will die Entente den Generalangriff wagen,
so muß sie auf ungeheure Blutopfer gefaßt sein, ohne den Erfolg
oorwegnrhmen zu können: waren doch bis jetzt sieben gewaittge,
immer wieder verstärkte Durchbruchsoperationen- an der Westfront
umsonst. Der Mittelmächte aber wartet die endgültige Belastungs¬
probe, auf die sie sich mit gesteigerten Mttcln , strästster Befehls¬
führung und in freier Verfügung über ihre Reserven vorbereitet
haben.

Lt-Booi-Erfolge.
' Wb Berlin, ' 29.  Januar.
Ein dieser Tage von einer Unternehmung zurückgekehrtes

Unterseeboot hat 11 Fahrzeuge mit 32169 Tonnen , ein anderes
8 Schiffe init 22 244 Tonnen versenkt. Unter den 19 Schissen be¬
fanden sich 7 Dampfer mit Koylenladung nach seindlichen Län¬
dern , 2 Do Nipser mit 13 200 Tonnen Weizen nach Frankreich und
England , 1 Dampfer mit Bleierz nach England . Der Rest der ver¬
senkten Schisse hatte u. a. Grubenholz, Fische, Flachs und sonstige
Bannware geladen. Von dem ersten Unterseeboot wurde außer¬
dem ein 6 Ztm .-Geschütz erbeutet, durch das zweite Unterseeboot
wurden neu» Gefangene eingebracht.

Ein drittes Unterseeboot hat in den Tagen vom 12. bis 22.
Januar insgesamt 13 Fahrzeuge versenkt van zusammen etwa
12 000 Tonnen : unter ihnen befanden sich4 Schiff« mit Kohlen, 6
mit Grubenholz , 1 mit Pech und 1 mit gemischter Bannware.

Schließlich hat eines unserer Unterseeboote drei englische Fisch¬
dampfer nahe der englischen Küste auf- und in den heimischen
Hafen eingebracht. Die drei Dampfer werden der deutschen See¬
fischerei zur Verfügung gestellt werden.

Ein deutsches M-Boof gesunken.
Wb Christiauia,  29 . Januar . Das Marineministerium

gibt bekannt: Ein norwegisches Motorfahrzeug setzte gestern bei
Hammerfest die 34 Mann starke Besatzung eines deutschen Unter¬
seebootes, das auf See gesunken war , an Land. Da die Besatzung
nach dem norwegischen Hafen auf einem neutralen Schiff gebracht
wurde , ist sie gemäß den in ähnlichen Fällen erfolgten früheren
Entscheidungen in Freiheit gesetzt worden. — Wie wir hierzu an
zuständiger Stelle erfahren , hatte das Unterseeboot am 27. Januar
abends in der Nähe van Hammerfest ein Gefecht mit einem eng¬
lischen Hilfskreuzer. Die Besatzung ist bis auf den Ingenieur Her¬
mann gerettet.

Ein englischer Zerstörer vernichtet.
Wba Berlin.  30 . Januar . Am 18. Ianuar hat

eines unserer Anlersceboote im englischen Kanal einen eng¬
lischen Zerstörer der Bl -Klasse durch Torpedoschutz vernichtet.

Der Chef des Admirotsiabes der Marine.
s °-

Zwischen Deutsch msd Wrlsch
Kriegsroman von M a g d a T r o t t.

<6. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Irene trat zn der Schluchzeitden und legte ihr den Arm uin die

Schulter. Wie können Sie sich einer Schuld zeihen? Haben Sie
nicht zahlreicheMenschenlebengerettet? Eine solche Heldentat löscht
selbst begangene Schuld aus.

Das junge Mädchen riß sich wild los. So hören Sie , schrie sie
fast gellend auf . Ich war es, die gemeinsam mit dem Vater den
Verrat spann. Rache wollte ich nehmen an den Deutschen, weil
einer unter ihnen mich verriet , den ich liebte!

Irene zuckte merklich zusammen. Ich dachte es mir . Armes
Kind, was «missen Sie gelitten haben!

Ja , haben Sie denn nicht verstanden? klang es fast tonlos von
Eugenies Lippen. Ich, ich selbst habe den Verrat unterstützt!

' Sie haben es aber wieder gut gemacht! Sie konnten es nicht
übers Herz bringen , Ihr Vaterland dem Feinde zu überliefern.

Mit schreckerstarrtenAugen ivar Margot dieser Unterhaltung
gefolgt. Run sank sie mit einem Wehlaut zurück. Sogleich war
Irene an ihrer Seite , kühlte der Bewußtlosen die Stint und be¬
mühte sich eifrig um sie.

Sie hat nichts davon gewußt, ächzte Eugenie, jetzt habe ich
auch noch meine Schwester auf dem Gewissen!

Völlig gebrochen sank sie in den Sessel, das Antlitz mit den
Händen verdeckend. -

Den ganzen Tag über blieb Irene bei den Schwestern, um sie
mit ihrem Zuspruche auszurichteu. Und sie erreichte es wirklich, daß
Margot sich bereit erklärte, mit ihren Eltern nach Frankfurt zu
fahren , um dort während des Krieges zu verbleiben. Cugenie aber
hatte sich hartnäckig geweigert. Sie fühlte sich zu schuldbeladen.
Aber auch hier wußte Irene Rat . Sie riet dem jungen Mädchen,
sich ganz in den Dienst des teuren Vaterlandes zu stellen, um als
Krankenpflegerin Trost und Ruhe zu finden.

Eügenic ging freudig auf diesen Vorschlag ein. und Irene ver¬
sprach ihr, sofort die nöttgen Schritte einzuleiten. In X.  freilich
durste sie nicht bleiben, das stand fest. Aber Irene wußte auch hier
Rat . In S ., derselben Stadt , in der Marcel bei Reimer tätig ge¬
wesen war , stand Fräulein v. Gleim, eine entfernte Verwandte von
Irene , einer großen Klinik vor, die jetzt in rin Lazarett umge¬
wandelt war . Die Oberin würde sich gewiß bereit finden, Eugenie
als Krankenschwesterauszvbilden und bei sich aufzunehmen. Irenergsogar noch weiter. Sie fuhr am nächsten Morgen selbst nachund brachte tzereirs mittags den beiden Schwestern den Bescheid,
daß alles in Ordnung sei, daß man heute noch X.  verlassen könne,
da Eugenie sofort in dem Lazarett ausgenommen werden würde.
Inzwischen hatte auch Margot mit Aufbietung aller Kraft deis Not¬
wendigste zusammenaepackt, und so verließ man fast unbemerkt am
Abend den kleinen Ort . In S . nahmen die Schwestern Abschied
voneinander . Eine Krankenpflegerin stand bereits am Bahnhof,
um Eugenie in Empfang zu nehmen.

Irene betrete die leidende Margot mit rührender Sorgfalt in
einen Wagen erster Klasse. Noch einmal umarmten sich die beiden
Schwestern herzlich: zum erste,nnal im Leben mußten sie sich tren-
n«n, und beiden wurde diese Trennung bitter schwer. Endlich ritz
sich Eugenie mit Gewalt von der Schwester los und verließ den
Acchnhof. —- —

Im Lazarett konnte man sich über die neue Lehrschwester nicht
Heklagen. Die schweigsame Eugenie arbeitete rmeemi'Mch , und vb-

Wb Berlin,  30 . Januar . Eines unserer Unterseeboote hat
in der Zeit vom 18. bis 25. Jaimar außer dem bereits amtlich ge¬
meldeten Zerstörer noch 17 Schifft mit 18 023 Br .-R .-T . versenkt.
Unter der Ladung der versenkten Schiffe befanden sich 15 000
Tonnen Getteide, etwa 7500 Tonnen Kohlen, weiter besonders
Grubenholz, Phosphat und sonstige Bannware.

Berhiffe der feindlichen Handelsflotten.
3m Dezember: 329060 Tonnen.

Munster ohne Portefeuille . Lord Reilstone, bevollmächtigte,'
Mini ters und General Sir Wilson, als Vertreter Italiens
Minister Seisioje und General Graf Lederoht.

Wb Bern,  36 . Jcymar . ..Cornere della Sera " schreibt1
zur PetTreburger Konferenz, - atz letzt die Beratungen in Ron,
zum Abschluß gebracht werden sollen. D.urch die direkte Ver¬
bindung mit Rom werde man die auf politischem Gebiet soSmer her.zusftllende und für die Erreichung des Endsieges

ch so wichtige organische Einheit verwirklichen.

Seit kriegsbeginn : Ueber 4 2Mll. Tonnen.
Wva Berlin,  30 . Januar . Im Monat Dezember sind 152

feindliche Hanüelsfahrzeuge von insgesamt 329 000 Brrtttoregifter-
tonnen durch kriegerische Maßnahmen der Mittelmächte verloren
gegangen: davon sind 240000 Tonnen englisch. Außerdem wur¬
den 65 neMrale Hqndelsfahrzeuge mit 86 500 Tonnen wegen Be¬
förderung von Bannware zum Feinde versenkt. Das Dezember-
Ergebnis beträgt also insgesamt 415 500 Tonnen . Seit Beginn
des Krieges bis zum 31. Dezember 1916 sind damit und unter Hin¬
zurechnung der im Laufe des Jahres nachträglich bekannt geworde¬
nen Kriegs Verluste durch kriegerische Maßnahmen der Mittel¬
mächte 4 021 500 Tonnen feindlichen Handelsschifssraums verloren
gegangen. Davon find 3 069 000 Tonnen englisch. Dies find fast
15 Prozent der englischen Gesamttoimage zu Anfang des Krieges.
Im gleichen Zeitraum find von den Seeftreitkräften der Mittel¬
mächte 401 neutrale Schiffe mit 537 000 Tonnen wegen Bann-
warenbefördernng versenkt oder als Prisen verurteilt

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Wbna Manchester,  30 . Januar . Der „Manchester
Guardian " schreibt in einem Leitartikel: Rach den Verlusten
an Schiffetl, die England im Dezember erlitten hat. könnten
die Verluste im neuen Jahre 5 Millionen Tonnen erweichen.
Die gewöhnlich angegebene Gesamttonnage der englischen
Handelsflotte sei 20 Millionen, aber nur ein Teil davon be¬
stehe aus Schiffen, die für den Außenhandel brauchbar find.
Von diesem Teile habe die Admiralität einen sehr hohen Pro¬
zentsatz für ihre eigenen Zwecke requiriert . Wenn England
in jedem der nächsten zwölf Monate ebensoviel Schiffe ver¬
liere wie im Dezember, würde es nach einem Jahre die
Hälfte der Handelsflotte, diê m Außenhandel tätig ist, ver¬
loren haben. England müfseun den nächsten zwölf Monaten
2 'A Millionen Tonnen Schifte bauen. Wenn das nicht mög¬
lich sei, dann befände sich England in Gefahr. Das Parla¬
ment müsse sich mit dieser Frage befassen.

Eine deuftche Erklärung zmn Mißbrauch feindlicher Lazarett¬
schiffe.

Wba Berlin,  30 . Januar . An: 29. d. Mts . wurde
der amerikanischen und der spanischen Botschaft zur Ueber-
mittlung an die britische und die französische Regierung fol¬
gende Denkschrift: „Die deutsche Regierung über den Miß¬
brauch feindlicher Lazarettschiffe" übergeben. Es heißt darin:

Seit geraumer Zeit haben die feindlichen Regierungen . I
insbesondere die britische, ihre Lazarettschiffe nicht nur zu j
Zwecken der Hilfeleistung für Verwundete , Kranke >und I
Schiffbrüchige, sondern auch zu militärischen Zwecken benutzt
und dadurch das Haager Abkommen über die Anwendung j
der Genfer Konvention für den Seekrieg verletzt.

Es folgt dann eine längere Beweisführung und zum j
Schluß heißt es : Jedenfalls steht es für die deutsche Regie- »
rung außer allem Zweifel, daß die feindlichen Regierungenj
durch ihr Verhalten das Haager Abkommen über Anwendung
der Genfer Konvention fortgesetzt aufs gröblichste verletzt
haben. Die deutsche Regierung wäre dem Vertragsbrüche ,
des Feindes gegenüber berechtigt, sich auch ihrerseits von dem !
Abkommen in feinem vollen Umfang« loszufagen. Doch will 1
sie davon aus Gründen der Menschlichkeit noch Abstand neh¬
men. Andererseits kann sie nicht länger zulassen, daß die-
britische Regierung ihre Truppen - und Munitionstransporte ;
nach dem Hauptrriegsgebiet unter dem heuchlerischenDeck¬
mantel des Roten Kreuzes ungefährdet befördert. Sie er¬
klärt daher, daß sie von nun an kein feindliches Lazarettschiff j
in dem Seegebiet dulden wird, das zwischen den Linien von I
Flamborough Head und Terschelling einerseits, Queffant und -
Landsend andererseits liegt. Sollten in diesem Seegediet
nach angemessener Frist noch feindliche Lazarettschiffe ange¬
troffen werden, so würden sie als Kriegführende angesehen
und ohne weiteres angegriffen werden. Die deutsche Regie- |
rung glaubt zu dieser Maßnahme umso eher schreiten zu ]
können, als den feindlichen Lazarettschiffen der Weg vom
westlichen und südlichen Frankreich nach dem westlichen Eng¬
land freibleibt und daher der Transport verwundeter Eng i
länder in ibrc Heimat nach wie vor unaehindert erfolgen,
kann. Die Richtigkeit der in der Denkschrift angeführten Tat¬
sachen wird durch eine große Zahl bcigefügter Berichte und
Zeugenaussagen erwiesen.

Aus Rumänien.
Die ruinänische Königsfamilie in Peters¬

burg.  Die Petersburger Telegraphen-Agentur gibt die Ankunft
des Pr 'nzen Karl von Rumänien in Zarskoje-Selo bekannt. Im
Zusammenhang m t d. r Icvorehendrn Ankunft des Königs Ferdi¬
nand , dem bis zur Grenzstation Umgenj ein Sonderzug entgegenge¬
schickt wurde, erhalten sich die Ge.üchte von der Beriobung des
Kronprinzen mit der Großfürstin Taticma. In Anbetracht der
gegenwärtigen Uebersiedlung des gesamten rumänischen Hofes, der
Ministerien und Banken aus russischen Boden und deren Verteilung
in Petersburg , Odessa, Cya .kow, Cherson und Kifch'rrew wird
andererseits oie Anwesenheit mehrerer Mitglieder der rumänischen
Königsfamilie in Petersburg als ein bloßer Höflichkeitsbesuch be¬
zeichnst.

Bern.  Bratianu erklärte dem Petersburger Korrespondenten
des „Temps ", daß die ruinänische Armee an Toten und Verwun¬
deten ein Viertel ihrer Bestünde verloren habe.

Die äonseren; der Alliierten.
Wb Petersburg,  29. Januar . Meldung der Peters-

! burger Telegraphen -Agentur . Zur Teilnahme an der hier
stattfindendeu Konferenz der Alliierten sind eingetrosfen als

i Vertreter Frankreichs Doumergue, Minister für Kolonien,
und General Castelnau, als Vertreter Englands Lord Milner,

Wirre MiiteilLmgen,
Danzig,  31 . Januar . Das Eiserne Kreuz erster Klasse ist

dem Kammerherrn von Oiüendurg-Januschau, der als Major und
Kommandeur eines Staffelstabes im Osten steht, verliehen worden, i

Wb Berlin,  30 . Januar . Wie wir an zuständiger. Stelle i
erfahren , sind bei Ausbruch des Krieges in den Hafen der!
Mittelmächte  99 feindliche Fahrzeuge mit 189OCX) Tonnen , j f
davon 75 englische Schifte mit 173 500 Tonnen , beschlag-
nahmt  worden.

Aus Paris  berichtet di» „Stampa ", daß im Verlauf der
ton,inenden Frühstrhrskämpft in, fränzöfischenHeer zum erstenmal

! 52 Zen imeier-Geschützc verwandt werden sollen. (Man chi-d cs I
adwqrren müssen.)

. Tages-Mm-fchau.
Telegramniwechfel zwischen dem König von Bayern und >

dem Kaiser.
Zum Geburtssest des Kaisers hat folgender TelegrammwechselI

zwischen dem König von Bayern und dem Kaiser ftattgefunden: !
Der König  telegraphierte : Seiner Majestät dem Kaiser! Be, der
Wiederkehr Deines Geburtstages ist es mir ein tiefempfundenesI
Bedürfnis , Dir in treuer Freundschaft nreine und meines Hauses be-1

gleich niemals ein Lächeln über dieses junge, graindurchfurchle Ant¬
litz zog, war sie doch allgemein beliebt. Der Oberin hatte das
junge Mädchen bei ihrem Eintritt rückhaltlos ihre Schuld einge¬
standen, sie aber um Schweigen gebeten, und so kam es, daß nie¬
mand weiter in der großen Klinik wußte, wer Schwester Eugenie
war und woher sie kam. Die Oberin, eine sanfte, gütige Frau , ver¬
stand sehr wohl, was In dem Herzen des jungen Mädchens vorging
und wenn sie Eugenie an die schwierigsten Posten stellte, dann
wußte sie, daß sie damit nur einen Herzenswunsch ihrer jüngeren

1 Helferin erfüllte. Sie wußte aber zugleich, daß sie sich auf diese
Kraft unbedingt verlassen konnte. Wie ein frohes Aufleuchten
strahlte cs dann in den dunklen Äugen des Mädchens, wenn der
leitende Arzt ihr einige anerkennende Worte zurief, oder wenn
einer der Verwundeten besonders nach ihren weichen und leichten
Händen verlangte. Allmählich glitt das Starre von ihr ab, und
auch innerlich begann sie wieder ftoher zu werden. -

Durch Irene erhielt Eugenie regelmäßig über Margot Nach¬
richt, doch lauteten die Berichte nicht gerade günstig. Durch die
furchtbare Aufregung war das junge Mädchen ernstlich erkrankt,
aber Irenes Eltenr hatten die tüchtigsten Aerzte berufen, und so
hoffte Eugenie, daß auch die Schwester die schweren Schicksals¬
schläge glücklich überstehen würde. Die Nachrichten des Bruders
lauteten günstig, auch ging es Eberhard Großer , dem Verlobten
Margots , gut.

Das Lazarett wurde nicht leer. Kaum daß einste der Ver¬
wundeten als gebessert entlassen worden waren , ttas wieder ein
neuer Transport ein, und Eugciüe bekam hier so recht die furcht¬
baren Folgen des Krieges zu sehen. Sie litt bitter mit den junge»
Leuten, deren ganzes zukünftiges Leben zerstört war ; denn die
meisten der Schwerverwundeteil waren für den ferneren Kr eg un¬
tauglich. Dennoch staunte sie über die Ergebung , mit der alle ihr
Geschick ertrugen.

Und dieses Volk hatte sie verraten wollen! In den Ruhestun¬
den, wo sie allein war , kamen ihr immer wieder die alten furchtbaren
Gedanken. Wollten sie niemals zum Schweigen kommen? Wenn
sic sich dann nack) so durchquältcn Nächten erhob, waltete sie mit
doppelter Hingabe ihres Amtes, nur um gut, „machen, um zu ver¬
gessen! Der Oberin entgingen diese harten Kämpfe nicht. Als sic
wieder einmal sah, daß Schwester Eugenies Augen vom Weinen
gerötet waren , rief sie das Mädchen zu sich. Ernst und ruhig er¬
klärte sie der jungen Pflegerin , daß cs mit den quälenden Selbst-
vorwürsen genug sei, daß sie längst ihre Verfehlungen wieder gut¬
gemacht habe. Und wirklich sch eu es in den nächsten Tagen , als
sei der Frieden in das Innere d>s jungen Münchens eingekchrk.

Aber dann kam ein schrecklicher Tag fiic Eugenie.
Es war zur Besuchsstunde im Lazarett . Schwester Eugenie

saß am Bett eines alten höheren Offiziers, den man erst vor einster.
Tagen eingeliefert hatte. H'er war nicht mehr viel zu helfen. Der
Arzt hatte bei seinem letzten Fortgänge nur belauernd den Kopf
geschüttelt. Einige Granätsplitte , waren dem Verwundeten in den
Kopf gedrungen und fast als ein Wunder war es zu betrachten, daß
er noch immer lebte. Man hatte das Möglichste versucht, um ihn
durchzubringen, man hatte ihm die aufopfernde, nichts versehende
Schwester Cugenie zur Pflege gegebm, aber menschl'che Hilfe war
umsonst. Bleich, mit geschlossene,! Augen, lag er in dem freund¬
lichen sonnigen Stübchm . und keine Bewegung verriet, Laß 'über-
Haupt „och Leber, in der Gestalt war Gell Stunden war er bereits
bewußtlos.

Da wurde liefe an die Tür geklopft, dann trat eine Dame her¬
ein. Sie trug einen großen Rosenstrauß im Arme.

Freundlich neigte sie sieh über das Beit des Kranken.
Herr Oberst? Kennen Sie mich nicht? Ich bin Susanne

Da wandte sich diel
Reimer, Ihr Patenkind.

Aber der Anger dete blieb bewegungslos
junge Dame an die Schwester.

Geht cs zu Ende?
Er ist Zeit Stunden bewußllos, hoffen wir, daß er sich nicht ,nel)r|

allzulange zu quälen braucht.

druck der Augen wie bei. Marcel Jorre . .Hatte sie hier eine de:
Schwestern des Ingenieurs vor sich? Sie täuschte sich wohl : den»
wie käme die Tochter des B'errättrs in ein Lazarett zur Pflege der
Kranken!

Die Kunde von der schmählichen Tat des alten Jorre war weit'
über die Grenze von X. hstcrusgedrUngen und auch bis S . gelangt.
So hatte Susanne davon erfahren. Erst wollte sie nicht an die-
Schreckenstat glauben und stellte eingehende Erkundigungen an.
Doch sie mußte bald erfahren , daß man .hr die Wahrheit berichtet t
hatte, und daß der Valer jenes Mannes , dem heimlich ihr ganzes
Herz gehörte, fein Volk schnöde verraten hatte . Aber „ och a„d :re
Gerüchte trug inan ihr zu: Nicht nur Jorre allein, auch seine Kin¬
der seien in das Komplott eingeweiht gewesen. Die Töchter hätten!
unauffällig wicht ge Botschaften hin u»d her getragen, und der
Sohn , der als Offizier im dcwschen Heere stand, sei bezahlter fran - l
Mischer Spion ! — Zornbebeud wies sie solche Anschuldigungen zu-?
rück. Sie wollte nicht glauben, daß sie einen Unwürdigen liebte,!
daß die treuen Augen Marcels gelogen hätten . Jinnicr wieder j
stand ihr sein ehrliches, offenes Gesicht vor Augen. Nein, es warf
unmöglich, daß er von der schändlichen Tat seines Vaters wußte ! !
Was dir Gerüchte über die Schwestern anbetraf , so konnte sie sich:
kest Urteil bilden: sie kannte seine Fämilie ja nicht. Aber selbst)
das mochte sie nicht glauben. Sie fühlte Mitleid m t den Ge¬
schwistern. Wie mochte die Schuld des alten Jorre den Sohn und
dessen Schwestern treffen!

Immer wieder niaß sie die Pflegerin verstohlen mit forschendenj
Blicken, dann hielt sie nicht mehr länger an sich. Stand sic wirfiBi
e uer aus dem Jorresche» 5)ausc gegenüber, so wollte sie auch Ge- j
w ßheil haben, inwieweik sich die ihr zugetragenen Gerüchte bc-1
rvahrheiteten.

Sck)west:r, verzeihen Sie eine Frage . Sie stamme» aus
begann sie le'se. !

Eugenie, die bereits wußte, daß sic hier der Töchter des Chefs' j
ihres Bruders gegenüberstand nickte erbleichend. - ' 1

Dann sind Sie Fräulein Jorre , fuhr Susanne ausgeregt!
fort.

Wie von einem plötzliche,, Sthwiirdel überfallen, schloß die
junge Schwester die Augen. Was wollte jene von ihr ? Wollte sie
sie w eder an die furchtbaren Stund :» erinnern , die sie durchlebt'
hatte? Sie beherrschte sich mühsam: Nicht hier ! sagte sie, matt aufi
den Kranken deutend.

Susanne trat d'cht vor Eugenie hin : Nur eine Frage beant- '
Worten Sie mir! War es Ihr ltzater allein, der das Verbrechen bc-
gi.ig, oder Hane er Helfer?

Keine Amwort erfolgte. . ElMnie lechpie sich.wie erschöpft an
tüe Wand.

Halle der Vater Helfer in festem eigenen Hause? fragte Su¬
sanne eindringlich die Krankettschwefter.

Sic hörte nur noch den qualvollen Senfzer , der sich ans dct



sonders herzliche Glückwünsche«ruszusprechen. Dein Aufruf an das
Deutsche Volk ist von allen Schichten und Kreisen des Reiches mit
Kundgebungen scher rrotzj§rr Entschlossenheit rrwsüerr worden.
Das beweist, daß mit den deutschen Fürsten das ganze deutsche UJolt
wetteifert in freudiger DpfcnriiÜtgfeft ult® !N dem unerschütterlichen
Willen , den schweren KämH zu einem Ende zu führen, der die
Pläne unserer Gegner zuschanden macht. Gott schirme, schütze und
segne auch in Deinem neuen Lebensjahre Dich, das deutsche Vater¬
land und die deutschen und oerhündetey Heere. I » alter Treue
Dem Ludwig. — Der Kaiser  antwortete darauf : Seiner Majestät
dem König oon Bayern !. Ich danke Mr von ganzem Herzen für
Deine freundlichen Glück- und Segenswünsche zu meinem Goburts-
tag. Gott gebe, daß im neuen Lebensjahre der entschlossene Sieges-
wille des in bewunderungswürdiger Einmütigkeit fest zufamnien-
stehenden deutschen Volkes von Erfolg gekrönt und der von jedem
menschlich fühlenden Herzen ersehnte Frieden glücklich errungen
werde. Wilhelm.

Eine neue Rede Datockiv.
Der Vorsitzende des Kriegsernährungsamtes Herr o. Vaiocki

hielt im Verein zur Förderung des Gewerbefleißes einen Vorttag
über unsere .Ernährung und kam dabei auch auf die kürzlich erfolg¬
ten Angriffe des Herrn v. Oldenburg zu sprechen, der in einem
langen Schreiben das jetzige System der einheitlichen Bewirtschaf¬
tung verworfen habe und dabe! den Grundsatz aufstelle: „Wer mehr
Geld habe, müsse sich auch mehr beschaffen können". Herr v. Ba-
tocki sagte u. a .: Die wichtigste Frage : Werden wir durchkommen
können bis zur Ernte ?, kann, sorgsamste Verteilung und sparsamste
Verwendung der Vorräte vorausgesetzt, unbedingt init Ja beant¬
wortet werden. Aber knapp wird das Auskommen sein, noch
knapper leider als in den beiden Vorjahren . Für die menschliche
und tierische Ernährung stehen im lausenden Jahre von Kartoffeln,
in Körnerwerte umgereämet, 2 Millionen Tonnen Getreide weniger
als im Vorjahre zu Gebote; denn dem Ausfall von. etwa 30 Mill.
Tonnen Kartoffeln ftebt ein Körnermehrertrag von etwa 4 Mill.
Tonnen gegenüber und fünf Zentner Kartoffel entsprachen etwa
einem Zentner Körner . Die Ernährung des Viehs ist wegen der
infolge Knappheit der menschlichenErnährung nötig gewordenen
Verfüüe. ungsverbore auf das äußerste beschrankt und demgemäß
ist der Ertrag an tierischen Erzeugnissen stark vermindert worden,
ohne daß die Weide- und Grünsutterzeit darin Besserung bringen
wird. Sojjar die Kohlrübe muß jetzt der menschlichenErnährung
dienen. Eie geht dem Vieh verloren . Da ein Zentner Kohlrüben¬
oerfütterung eiwa IS Liter Milch gibt, ergibt sich ohne weiteres , wie
sehr durch die Verwendung der Kohlrübe zur menschlichenErnäh¬
rung die Erzeugung von Milch und Butter beeinträchtigt wird. Da
jedoch die Nahrungsmittel , die der Mensch unmittelbar genießt, sich
im allgemeinen doppelt so gut verwerten , als wenn sie erst den
Tieren zugewiesen werden, mußten die scharfen Verfütterungsbe-
Kränkungen erfolgen. Die Einfuhr aus neutralen Staaten ist ein
Posten , den man nur sehr vorsichtig in Rechnung stellen kann. Um
so wertvoller sind die Zuschüsse zu unserer Verpflegung, die wir aus
Rumänien , freilich angesichts der Verkehrsschwieriqkeiten in dem
von seiner Regierung vor der Räumung systematisch zerstörten
Lande , nur ganz allmählich erwarten dürfen. In seinen weiteren
Ausführungen unterwarf Batocki die Gründe , die die Gegner des
Systems der öffentlichen Bewirtschaftung ansühren , einer kritischen
Prüfung . Er erklärte: Mil der freien Preisbildung ist nichts anzu-
tongen. Die Ansicht, daß die Erzeugung im Kriege durch freie
Preisgestaltung wesentlich gesteigert werden könne, ist ein Trug¬
schluß. Bis mm Ende des Krieges muß also an dem gegenwärti¬
gen System fesiqehalten werden. Höchstpreise ohne Beschlagnahme,
ohne zentrale Bewirtschaftung und Verteilung vertreiben die Ware
vom Markt . Je knapper die Gesamcheit der Waren wird, desto
mehr rnuß das System der öffentlichen Bewirtschaftung eingreifen.

Die Reukraliläi der Schweiz.
Wb Budapest,  29 . Januar . Der Präsident der Schweizer

Republik, Sck)ulthetz, äußer» zu einem Berichterstatter des „Az
Est" auf die Frage , ob die Neutralität der Schweiz in Gefahr fei,
unter anderem folgendes: Ich glaube nicht, daß irgend eine krieg-
führende Partei die Absicht hat, Truppen durch schweizerisches Ge¬
biet hindurchzuführen. Ich bin vielmehr überzeugt, daß keiner der
Rachbarn die neutrale Lage der Schweiz außeracht lassen wird.
Uebrigens wäre es für keine Partei ein vorteilhafter Versuch, durch
die Schweiz ziehen zu wollen, denn sie würde neben Geländeschwie-
rigkeitcn und bisherigen Feinden sich der ganzen Schweiz gegen¬
über sehen. Was die Nationalitätenfrage betrifft, sagte Schultheß,
so genießen alle Teile der Schweiz vollkommene Freiheit und denkt
kaum jemand daran , daß das Nationalitätenprinzip in sprachlichem
Sinne in der Schweiz geltend gemacht werden soll, da unser Volk,
fei es deutsch- französisch oder italienisch, von dem unerschütterlichen
Willen durchdrungen ist, in ungeteilter Staatsgemeinschaft bei¬
sammen zu bleiben.

Gras Westarp über die Lriegsziele.
Aus Dresden wird dem „B . L." gemeldet: Der Konjecvauue

Lanüesvsrein uxr Königreich Sachse» hielt in Dresden eil» Haupt¬
versammlung ab', in der Graf Westarp über polnische Fragen der
Gegenwart sprach. Er Miste, -es wäre lächerlich, M glauben, daß
auf hem Gebiete der inneren. Posttch,mvy dem Kriege nicht viel
Neues geleistet werden würde, da neue Ausgaben an uns heran¬
treten werden, ebenso mie nxue Anschauungen. Das gelte auch für
di« preußische Wahlrechtsreform. Doch dürfe man bei einer Aende-
rung nicht die preußische Eigenart unberücksichtigt lassen. Für ge¬
wiss« Grundsätze müsse die .bmservaüve Partei eintretcn , so für eine
starke Monarchie nyt selbständiger Kommandogewaft, für die Bis»
marcksche Wirtschaftspolitikund für die Seibstäydigkeit der einzelnen
Staaten . Zur äußeren Politik meint der Graß daß unser Frie¬
densangebot infolge der Ablehnung hinfällig geworden sei und da¬
mit auch die Bedingimgen, die von uns in Aussicht genommen wor¬
den waren, denn die uns noch bevorstehenden neuen Opfer erfor-
derlen ein ganz neues und anderes Maß von Entschädigungen und
Wiedergutmachungen. Graf Westarp wünscht zur Sicherung
DeutschlandsErweiterungen im Osten und Westen, auch in Belgien,
um unsere Flanke zu schützen. Ebenso wies er aus den Wert der
flandrischen Küste hin und namentlich im Hinblick auf einen künfti¬
gen Krieg mit England, den er für sicher hält . Vor allem sprach
er sich für eine Kriegsentschädigung aus , da wir sonst unseren
Kriegern bei der Heimkehr mit Steuerzetteln zuwinken müßten , die
fünfmal so lang seien als bisher.

Wb Berlm , 30. Januar . Der Perband der preußischen
Landkreise hat an den Kaiser folgendes Telegramm gerichtet:
Euer Majestät meldet der Verband der preußischen Landkreise
allenrnteriänigst seine Begründung . Die Mehrzahl der preu¬
ßischen Bevölkerung und in ihr alle schaffenden Stünde und
alle Landesteile umfassend, weiß der Verband sich Dolmetsch
aller Preußenherzen mit dem Gelöbnis : je heißer der Kampf,
je schwerer die Last, desto zäher der Mut , desto fester die
Treue . Euer Majestät Fühnmg in der Schicrsalsstunde des
Vaterlandes in alter Preußentreue unentwegt folgend , ist der
Verband mit dem ganzen Volke einig in der festen Zuversicht,
daß der schweren Gegenwart der endgültige Sieg und mit
ihm eine gesicherte glänzende Zukunft des deutschen Volkes
unter Euer Majestät folgen wird . Der Vorsitzende: von der
Osten-Warnitz. — Hierauf ist folgende Antwort aus dem
Großen Hauptquarüer eingegangen : Landrat von der Osten-
Warnitz. Seine Majestät der Kaiser und König danken herz¬
lich für die Meldung von der Begründung des Verbandes der
preußischen Landkreise und für das Gelöbnis treuer Gefolg¬
schaft in dem Kampfe für die glückliche und gesicherte Zukunft
des deutschen Vaterlandes . Geheimer Kabinettsrat von Va-
lentini.

Wb Berlin , 30. Januar . Der Kaiser hat dem Landes¬
direktor der Provinz Brandenburg , o . Winterfeldt , auf das
an ihn gerichtete Telegramm folgende Drahtantwort zugehen
lassen: Großes Hauptquartier , den 29 . Januar 1917 . Den
Vertretungen der preußischen Provinzen danke ich von Herzen
für das Gelöbnis der Treue , das sie mir an meinem Geburts¬
tage mit erbebenden Worten in einer geschmackvoll ausge¬
statteten Glückwunschadresse abgelegt habest. In dieser
ernsten Zeit hat die Kundgebung rückhaltlosen Vertrauens
und altbewährter preußischer Königstreue meinem landes¬
väterlichen Herzen wohlgetan . Nach 30 Monaten opferreicher
Kriegsführung steht das gesamte deutsche Volk in heiligem
Zorn über die Ablehnung meines Friedensanerbietens , von
neuem Mut und verdoppelter Kraft beseelt, wie ein Mann zu
Kaiser und Reich, um nun den unvermeidlich gewordenen
blutigen Endkampf für Haus und Hof. Ehre und Freiheit siea°
reich zu bestehen und die feindlichen Friedensstörer endgültig
in ihre Schranken zurückzuweisen. Dazu helfe uns Gott und
unter gutes Schwert . Wilhelm It.

Wbna Warschau. 30. Januar . Auf das Glückwunsch¬
telegramm des provisorischen Staatsrates an den Kaiser ist
folgende Antwort eingetroffen : Dem provisorischen Staats¬
rat danke ich vielmals für die freundlichen Glückwünsche zu
meinem Geburtstage . Ich habe den Ausdruck des Dankes
für die von mir in Gemeinschaft mit meinem erlauchten Ver¬
bündeten verheißene Wiederherstellung des polnischen König¬
reiches mit Befriedigung cntgegey genommen . Der verant¬
wortungsvollen Arbeit des provisorischen Staatsrates wünsche
ich einen segensreichen Erfolg . Wilhelm.

Brust der Schwester ro»g. Da mußte sie genug. Man hatte also
d e Wahrheit g sagt! Es war keine Verleumdung, daß die Töchier
dem Vater , geholfen hatten, daß auch Marcel ein Verräter war!
Da stieg in Susanne ein furchtbares Weh und zugleich namenlose
Drrachmng gegen die vor :hr Stehende auf . Ohne die Möglichkeit,
sich zu beherfchcn, faßte sie die Schwester am Arm, öffnete die Tür
und zog sie mit sich fort. Hier in dem Zimmer , wo schon der Tod
st ne Schatten zu senken begann, sollte der Friede nicht gestört wer¬
den, Als Susanne aber die Tür geschlossen hatte und sich mit
Eugenie im Vorraum befand, begann sie voll leidenschaftlicherHef¬
tigkeit:

Wie können Sie es wagen, dieses Kleid zu tragen ? Wie kön¬
nen Sie in d eses Haus eindringen unter dem Deckmantel der Barm-
herzigleit? Haben Sie noch nicht genug Schuld auf sich geladen?
Ich dulde es nicht, daß Sie hier verweilen, ich werde Ihrem schmäh,
lichm Tun e'n Ende machen!

In heftiger Erregung verließ sie die Krankenschwester und ver>
langte den leitenden Arzt zu sprechen. Doch dicßr ukid auch die
Oberin waren gerade bei einer schweren Operation beschäftigt, und
so wies inan Susanne an eine Aufsicht führende Schwester. Ihr
teilte das entrüstete junge Mädchen mit, wer Schwester Eugenie sei,
und was sich soeben zugetragcn habe. M ' t Erstaunen hörte die
Schwester den Bericht an und versprach, der Oberin unverzüglich
Meldung zu machen.

Vollständig gebrochen mar Eugenie zurückgeblieben. Das Ge¬
spenst, das sie jetzt zu dünnen geglaubt hatte, stand aus- neue vor
ihr und hob ankiagend die Arme zum Himmel. Sollten denn diese
furchtbaren Qualen niemals ein Ende nehmen? Zum erstenmal,
seit sie im Lazarett war , vergaß sie der Kranken, vergaß sie alles
um sich herum. Teilnahmlos , w e ein Bild von Stein , sah sie
neben dem Lager des nur noch leise röchelnden Sterbenden . So
fand man sie eine Halde Stunde später, als die Oberin nach ihr vcr-
langte. Freundlich auf sie einrcdend. wollte sie Eugenie ans ihr
Z mmer führen. Aber das junge Mädchen schüttelte sich vor Ent¬
setzen.

Lassen Sie niich von hier fort, Frau Oberin ! Ich will nicht
tnchr leben, ich kann n cht mehr leben!

Nicht doch, mein Kind, wer wird so gotteslästerlich reden! ent-
Segnetc jene sanft. Sie haben Pflichten übernommen , die müssen
dnrchgesührt weldett! Bedenken Sie , wie viele Verwundere auf
Ohre Hilfe und Pflege warten.

Ein tränenlos s Schluchzen antwortete ihr . Dann ries Eugenie
leidenschaftlich: ' Ein ehrlose; Leben ist kein Leben, Frau Oberin;
>ch darf meine besudelten Hände nichr an unsere Baterlandsver-
leidiger legen!

Tör 'chres Kind! . Haben Sie nicht gerade das größte Opfer ge¬
bracht, das eine Tochter bringen kann? Aber ich weiß, was in
»ohnen vorgsht, ich kann es auch begreifen, wenn Sie n'cht mehr
hierbleiben wollen. Die Oberin sann einen Augenblick nach, dann
begann sie: Wollen Sie ein neues Opfer für Ihr Vaterland
bringen?

Wenn ich es noch wert bin, mit tausend Freuden.
Es wird Schweres von Ihnen verlangt werden. Nur selten

rnbct sich freiwillig jemand für diesen Dienst. Sie sind jung, da»
<eben liegt vor Ihnen , wollen Sie sich der Gefahr «ussttze» , es zu
verlieren?

Wenn ich damit nützen kann, gern ! Wss soll ich tun?
Die Oberin zog e'nrn Brief au, der Tcrich». Man mÄS« tmr
dem Osten bis ersten Pockenfkille. Auch die Tbolera hat bereit»

w den verbündeten beichten russischen Gebieten einzelne Opfer ge¬

fordert. Es fehlen Krankenpftegerinnen . Wollest Sie dorthin
gehen?

Da lag das junge Mädchen der Oberin zu Füßen . Frau
Oberin! Lassen Sie mich dorthin, ich bitte Sie . sagte sie flehend.
Gerührt schlang die Oberin ihren Arm um Eugenie . Sie gutes,
wackeres Mädchen! Ich lasse Sie ungern gehen, I ebes Kind, sprach
sie, denn ich habe Sie l ed gewonnen wie eine Tochter und weiß,
was ich an Ihnen verliere. Aber, so Gott will, werden Sie uns
erhalt .m bleiben. Und dann bitte ich Sie : Vergessen Sie mich
nicht, wenn S 'e heimkehren! Kommen Sic zu mir , damit ich Sie
an mein Herz drücken kann.

Wann darf ich reisen? klang es erstrickt an der Oberin Ohr.
Heute heute, mein Kind; mache» Sie sich bere 't!
Einige Stunden darauf trug der Schnellzug die junge Kran¬

kenpflegerin durch Deutschland, dem Felde ihrer neuen Tätigkeit
entgegen. -

Brrrrr ! Ich bin naß wie eine Katze. Mit diesen Worten
schüttettc Leutnant Körner seinen grauen Mantel , daß die Tropfen
nur so flogen.

Na , wenn's nur der Mantel ist. dann geht cs ja noch, meinte
der andere Offizier, der sich in dem Zelte bequem auf der Erde aus-
gestreckt hatte.

Ach was , Mantel , versetzte Körner , bis aufs Fell geht es durch,
Kühnemann!

Sie werden auch wieder trocken, klang cs gleichmütig zu¬
rück.

Was macht denn eigentlich der Jorre?
In der anderen Ecke des Zeltes saß zusammengekauert ein

dritter Offizier mit hochgezogenenKnien, eifrig bemüht, aus dieser
schlechten Unterlage einen Brief zu schreiben,

Schönschrift wird das auch nicht sein, was Eie da vollbringen,
Kamerad!

Wenn man es nur lesen kann, gab Jorre zurück, ohne sich in
seiner Beschäftigung stören zu lassen.

Knips n Sic sich doch wenigsle»s das elektrische Licht an, spöt¬
telte Leutteant Kühncmann, und Sie Körner , hängen S .e den Man¬
tel dort über die Warmwasserheizung,

Die beiden anderen Offiziere lachten laut an?.
Sie haben gut lachen, me nte Korner gutmütig . Sie haben sich

heute den Magen vollgefüllt mit Kapaun und irgend so 'ner Potage
a la Namur , während wir mit unseren Tellern darauf warten muß¬
ten, was die Gulaschkanone ausspeien würde.

S nd Sie nun endlich fertig mit Ihrem Geschreibsel, drängte
Kühnemann ungeduldig.

Ja , meinen Sie denn, daß ich Lei diesen ewigen Störungen
meine Gedanken sammeln kann, erwiderte Jorre mit schönem
Gleichmut, Wer weiß, wann wir wieder einmal zum Schreiben
kommen!

Na , hören Sie mal, Jorre , mengte sich Leutnant Körner wieder
e n, vorläufig haben unsere lieben Gegner Reißaus genommen,
und ich denke daß morgen unser Qnart 'er ganz wo anders ist als
heu:e. Paffen Eie mal auft morgen liege ich irgendwo im Königs¬
schlosseI» einem seidenen Bett , und wenn ich Lust habe, dann setze
ich mir auch noch die königliche Nachtmütze auf , •

Jorre bückte von seinem Brest aus und lachte de» Sprecher ver¬
gnügt «k: 'Na , Körn «r. bamr ftergon Sie trft mal m tue königliche
Badewanne : in dststr Vorssssmig pechemWe nicht recht in ein sri-
dryes Bett.

Ach ja. senfzte der kleine Leutnant und sandle einen mrlan-

Die „B:*l Poi . Jtadjr ." schreiben: &» üars niemandem ver¬
wehet werden, hie Forde -ung einer angemessenen Kriegsentschä-
digucoz als estw der unerläßlichen Friedensb -d.ngUngen zu oer
trc.en. Es ,st- abtr ohye Frage eine UsbirtrMung dieses^grund¬
sätzlichen Stondpunktech' wenn zur Begründung des Ansprüche auf
KriegseMchödigung gellend gemacht wird , daß dis Lage un¬
serer Reichs - und Staat » fi nanzen  ohne Äricgsent
fchädigung eine verzweifelte sein würde, daß der Friede ohne Kriegs
cntschädigung gleichbedeutend wäre mit unserem Ruin . Die Wir¬
kung einer derartigen Auffassung zumal in einer Zeit , wo d e Be
gebung einer neuen Kriegsanleihe näher rückt, konnte leicht den

■Zwecken entgegengesetzt sc n, die mit ihr verfolgt werden . Ab>n
adg.sehen davon, das deutsche Volk hat 'in 30 Krretzsmvnäten einen
Reichtum wirtschaftl cher ickd finanzieller Kraft entfallet , deck vor
dem Kriege niemand für möglich gehalten hätte . Aus diese Tat¬
sache darf sich dar Vertrauen gründen, daß wir imstande sein wür¬
den, die künftigen Finanzlasten, aus deren ungewissen Eharnkter
erst ganz kürzlich in einer amtlichen Auslassung hingewiesen worden
ist, nötigenfalls aus eigener Kraft zu tragen ."

Karlsruhe. Montag nacht ist hier der Hofmarschall des Groß
Herzogs Leopold Frhr , ö. Freystedt nach langer Krankheit im Alter
von 77 Jahren gestorben.

Berlin, lieber die künftige Gestattung des Berechtigungs¬
scheins zum Einjährig-Freiwilligendienst kam es im Etatsaus-
schllh des Wgeordnetenhaufes zu einer Besprechung. Ein Frei-
konservativer verlangte die Beseitigung dieser Plage für die Schuten,
Der Minister erkannte die Berechtigung dieser Auffassung gtt, jetzt
sei aber nicht der Zeitpunkt zur grundsätzlichen Aussprache gekom
men. Nack; dem Kriege würden solche Erwägungen zu vielleicht
allgemeinen andern Ergebnissen führen können.

Berlin. In einer Sitzung der Staatshaushältskommission er¬
wähnte der Kultnsmin'ster u, a., daß kereits 10 950 Lehrer gefallen
seien; die Lücken wurd-n durch Lehrerinnen ausgesüllt , die sich be
währr haben.

Raffauische Nachrichten.
Biebrich.

* Dem Kgl. Landrar Herrn Kaminerherrn von H e i m b u c g
wurde in Anerkennung seiner Verdienstestlm die Kriegssürsorge des
Landkreises Wiesbaden das Eiserne Kreuz 2.  Kl . am weiß¬
schwarzen Band verliehen.

'̂ KriegsUnterstützung für Staatsbeainte im
Ruhestand und Hinterbliebene.  Der Herr Regierungs¬
präsident g lt folgendes bekannt: „Den bedürftigen im Ruhestand
lebenden Staatsbeamtm und den bedürftigen Hinterbliebenen von
Beamten können einmalige Unterstützungen bis zu 100 Mark ge-
zahtt werd.n, wenn das Gesamteinkommen aft des im Ruhestand
leb-nden Beamten weniger als 2500 Mark , b) der Witwe — und
zwar ohne etwaiges Wai êngeld — weniger als 1200 Mark beträgt.
Besondere Berücksichtigung finden diejenigen Personen , die noch
für K »der zu sorgen haben. Beteil gten ist zu empfehlen, sich
schristnch, unter Darlegung ihrer Einkommensoerhältmsse an die
zur Anweisung zuständige Behörde zu wenden. Dies ist in der
Regel die letzte vorgeseM> Behörde des ausgeschiedenen oder ver¬
storbenen Beamten. Im Falle der dauernden Verlegung des Wohn¬
sitzes der Antragsteller außerhalb des Bezirks dieser Behörde
empfiehlt es sich, das Gesuch cm die für Leu netten Wohnsitz züstän-
dige Reg erung zu senden."

* Die Landessynode  des Konststorialbezirks Wiesbaden
hat zum 27. Januar folgendes Telegramm an den Kaiser gesandt:
„Eure Majestät b ttet der ehrerb rrigst Unterzeichnete, den ehr-
stirchtsoollcn Segenswun ch der Landessynode des Konsistoriaibe-
zirks Wiesbaden zu Allerhöchst Ihrem Geburtstag entgcgennehmen
zu, wollen. Mit dem ganzen deulschxn Volk sprechen wir aus
tiefstem Herzen kämmenden Demi' aus für Euer Mafrstiit hoch¬
herziges echt menschliche Friedensangebot an die'Feinde , aber auch
für die entfchiedenrAntwort Eurer Majestät auf die schnöde Zu-
rülkweifung desselben. Im Geist der Unten der Kriegsnot aus der
Vaterlandsliebe, aus der Treue gegen Kaiser und Reich geborenen
ehernen Entlchlossenheit, Opserwilligkeit und Selbstlosrgkeit stehen
wir in dieser Entscheidungszeit geschlossen hinter Eurer Majestät
bis zum äußersten und letzten, im Kampfe draußen und in der Ar¬
beit daheim. MrIehen zu Gott, daß er Eurer Majestät ro'c se' ther
Kraft und Eediüd, Licht und Weisheit sch«nken möge, Allerhöchst
Ihres Königs- und Kaiseramtes In Sieg und Degen weiter zu wal¬
ten, der tcuflichen Verschwörung unserer Feinde mit scharfen
Schwerteshiebcn ein Ende zu machen und unsere heilige und ge
rechte Sache e nein ruhmreichen dauemden Fnedm ^ entgegenzn-

cholischen Bl 'ck zum Himmel. Da habe ich nun inimer auf meine
Wirtin in Vrriin gezankt, wenn das Bad nicht die richtige Wörme
hatte. Die gute Frau Kubinke!! Streicheln wollte ich sic, wenn
sie mir jetzt ein so schlecht erwärmtes Bad hierher brächte.

Allinähl ch füllte sich das Zelt noch mit einigen anderen Ossi¬
zieren, und unter lebhaftem Schwatzen und Lachen verging allen die
Zeit.

Da machte sich Jorre leise davon. Es war ihm ganz unmög¬
lich, seine Gedanken znsammenzufässen zu dieseni Briese , den er
endlich, nach langem Ueberlegm, zu schreiben wagte . Manche Karte
von ihm war bereits an Reimer gewandert , aber jede einzelne ent-
h'elt nur einen ehrfurchtsvollen Gruß für Susanne . 2lls er damals
von ihr schied war sein erster Gedanke, ihr sofort nach Ankunft in
Straßburg zu schreiben. Dort aber ging alles mit so rasender
Sck;nelligkeit, der Abmarsch des Regiments erfolgte so eilig, daß er
zu diftem Briefe bisher nicht Zeit fand. Später hatte er es ab-
fichtl'ch unterlassen, ihr von seiner Liebe zu reden; er wollte erst
deutlichere Bewe'sc ihrer Zuneigung sehen. Vielleicht schrieb sie ihm
ins Feld. Dann wollte er keinen Augenblick zögern, uni ihr das
zu sagey, was er schon lange auf seinem Herzen trug . Die Nach¬
richten aus der Heimat liefen jedoch nur spärlich ein. So kam es,
daß auch Jorre erst eine einzige Karte von Reimer erhalten hatte,
auf die Susanne nur ihre» Nanien geschrieben hatte . Heute mittag
hatte Marcel endlich eine Karte von ihr erhalten . Hocherfreut hatte
er diesen Gruß an seine Lippen gedrückt. Immer wieder las er die
bedeuttlngsvollen Worte der Geliebten : Ich bete zu Gott um Ihr
und unserer Truppen Wohlergehen. Die Zeiten haben sich geändert,
auch hier ist vieles anders geworden. Wir Menschen selbst haben
uns gewandelt: jetzt erst wissen wir , was wir verloren haben . In
herzlichem Gedenken Ihre Susanne.

Er benützte den freien Llbend sosort zu eineni ausführlichen
Briefe. Klar und ehrlich schrieb er der fernen Geliebten von seiner
jahrelangen Liebe zu ihr und bat um eine Nachricht, ob sie auch
seiner in Zuneigung gedenke, oder ob ihn jener Abschied in 6 . mir
getäuscht habe. Als er dann den Brief vollendet hatte , dunkelte es
bereits, und die meisten seiner Kameraden lagen schon im Schlafe. —

Da man bisher die Feldpostsendimgen so spärlich und unregel¬
mäßig erhalten hatte, überraschte es allgemein freudig, als schon der
nächste Tag wieder mehrere Säcke Briese und Karten brachte. Ge¬
spannt hingen aller Augen an drn verteilenden Mannschaften , und
ein Leuchten des Glückes erhellte das Gesicht eines jeden, der auf¬
gerufen wurde, um die teuren Grüße der Heimat in Empfang zu
nehmen. Da gab es Zigarren , Zigareiten , Briefe in allen Farben,
dick und dünn, Karten mit und ohne Slnsicht, alles bunt durchein¬ander.

Auch das Herz Jorres klopfte vor Freuden , als man ihm einen
Brief aushändigte . Ein flüchtiger Blick auf die Adresse sagte ihm.
daß er von Susanne stamme. Er entfernte sich, um ihre Nachricht
in möglichster Ruhe zu lesen, um voll und ganz das Glück auszu¬
kosten, das ihm ihre Worte bereiten würden . Aber er war ent¬
täuscht. Der Brief enthielt nur wenige Zeilen . Und als er Ihn
durchlas, weiteten sich fein» Augen und sein Antlitz wurde fahl.

Mein Stolz verbietet mir, die freundschaftlichen Beziehungen
zwilchen uns aufrecht zu erhalten. Nach allem, was vornefallen
kann ich nicht anders , als Sie verachten. Schmach über Sie der
Sl » Ihre Hand zu dem fcheußttchsn Berrcu boten 'Susanne



Allerhöchst Ihr ganzes Vau»! Schimti, Dekan. Bezirtssynodast
Präses." Darauf ist aus dem Grasten Hauprauanier folgende Ant¬
wort eingegangcn : „Seine Majestät der Kaiser lassen der Landes¬
synode des Konsittortalbezirks Wiesbaden für die Segenswünsche
zu Merhöchstihrem Geburtstag und das Gelöbnis der Treue bereich
danken, o. Valentttil ."

* Zur Invaliden - und Hinterbliebenenver¬
sicherung sind für Beschilft gungszeiten nach dem 1. Januar 1917
nur Boitragsmarten neuer Art zu verwenden. Eine Verwendung
der bisherigen Wochenbeiträge für Zeiten nach dem 1. Januar 1917
kann nchr nur Belästigungen, sondern unter Umständen arich Be¬
strafung der betrestenden Arbeitgeber usw. zur Folge haben.

— Der Rhein im Eisgewande.  Einen eigenartigen
Eindruck macht zur Zeit der Rheinftrom , der jetzt fast in seirrer
ganzen Breite starken Eisgmig zeigt. Das Neckareis, das nur in
besonders kaltem Winter mit längerer Frostdauer bis hierher
kommt, ist jetzt auch eingetroffen. Dichtgedrängt treiben die
Schollen, unter Krachen und Knirschen sich über - und untereinan¬
derschiebend, auf der Wasserfläche dahin. An einzelnen oorsprin-
genden Teilen fetzen sich' große Felder der Eisschollen fest. Es
wird schon ein starkes Abflauen des Schiffsverkehrs infolge des
starken Eisgangs gemeldet
' * Am 1. Februar 1917 tritt eine 5) öchstpreioo » ror0-

nung für Zink  in Kraft , in der fSr Zink je nach dem Feinge¬
halt , auch fiir umgeschmolzenes Zink, Altzink und dergl. und für
-Enk in Erzen Höchstpreise sestgesetzt werden, lieber die Anwen¬
dung der Höchstpreis« in versch ebenen Fällen , auch bei Weiterver¬
arbeitung des Zinks, sind bestimmte Richtlinien gegeben. Aus-
nkchmcn von den Bestimmungen der Höchstpreisbekanntmachung
rönnen Insbesondere bei Einfuhr gestattet werden. Anträge und

"Anfragen sind an die Metallmetdestelle der Kriegs-Rohsioff-Ab-
rkiluag des Kriegsanlts des Kgl. Preußischen Kriegsministeriums,
Bert n W 9, Pvtsdamerslraße 10/11 zu richien. — Der genaue
Wortlaut kann in den amtlichen Veröffentlichungen und bei den
Ämtsstellen eingesehen werden.

* Mit dem 31. Januar 1917 ist eine Bekanntmachung Nr . W.
IV . 100/1. 17 K. R . A. betreffend Beschlagnahme und Bestands-
»rhebung von rohen Seiden und Seidenabfallen aller Art in Kraft
getreten, durch die sämtliche vorhandenen , anfallenden und noch
weiter eingcföhrten rohen Seiden und Dcidenabfülle aller Arten
beschlagnahm! werden. Die Beschlagnahme erfaßt die Seiden, von
denen eine größere Anzahl näher bezeichnet werden, auch in ge¬
rissenem und estilochiertem Zustande, sowie gemischt mit Baum¬
wolle, Wolle und Kunstseide oder irgendwelchen anderen Spinn¬
stoffen und die aus ihnen oder ihren Mischungen hergcstellten
Züge, sowie die beim Spinnen . Zwirnen und Weden anfallenden
Abgänge. Trotz der Beschlagnahme ist die Veräußerung und Liefe¬
rung ber beschlagnahmten Gegenstände an die Krtegs'woübedarss-
Aktiengesellschaft, Berlin SW 4Ä, Verlängerte Hedemannstrahe 16
erlaubt . Ebenso bleibt die Verarbeitung der Gegenständ gestattet,
sofern es sich um die Erfüllung von Aufträgen bestimmter Stellen
handelt, die in der Bekanntmachung näher bezeichnet sind, oder
d'e Verarbeitung mit Zustimmung de: Kriegs-Rohstoff-Abteilung
des Kriegsamis des König!. Preußischen Kriegsministeriums erfolgt.
Die von der Bekanntmachung betroffenen Gegenstände unterliegen
auch, sofern die Gesamtmenge bei einer Person mindestens 20 Kg.
beträgt , »iner monatlichen Meldepflicht an das Webstoffmeldeamt
der Kr egs-Rohstoss-Avteilmig. Die erste Meldung hat für den
Bestand vom 1. Februar bis zum 10. Februar auf den vorgeschrie-
bencn Meldescheinen zu erfolgen. Außerdem ist auch die Führung
eines Lagerbuches, aus dem jede Aenderung in den Vorratsmengen
und ihrer Verwendung ersichtlich sein muß, angeordnet worden.
Gleichzeitig ist eine Bekanntmachung Rr . W. IV . 150-I-. 17 K. R.
A. betreffend Höchstpreise für rohe « :iden und Sc 'denabfälle aller
Art in Kraft getreten, durch die Höchstpreise festgesetzt werden, deren
Höhe sich im einzelnen aus der der Bekanntmachung beigefügten
Preisliste fiir die verschiedenen Sorten der Seiden und Seidenub-

'tülle ergibt. — Der genaue Wortlaut kann in den amtlichen Ver¬
öffentlichungen und bei den Amtsstellen eingefehe« werben.

*Die Meldung mehrerer Blätter , daß mit der Einführung
eines Bezugscheines für den Privarrc fevrrkchr zu rechnen sei, ist
nicht d e erste ihrer Art - sie ist auch ebenso unzntrcstend wie frühere
Gerüchte gleichen Inhalts . Am der zuständigen Stelle des Eisen-
bcchnministeriums ist nichts davon bekannt, daß eine solche Maß¬
nahme in Aussicht genommen wäre . D e ständige Ueberwachung

. des privaten Reüeverkelzrü würde, abgesehen von anderen uner¬
wünschten Begleftetscheirnmgen, eine Erschwerung des Berufsver¬
kehrs zur Folge haben, ber sich ohneh n auf den Eisenbahnen unter
mancherlei Einschränkungen und Mißhelligketten vollzieht. Dazu
wird die Staarseisendahnverwaliung ohne zwingende Not die Hand
nicht bieten wollen. Bon der Einsicht und dem guten
Willen der Bevölkerung muh aber erwartet wer¬
den,  daß die Eisenbahnen für pr vate Reisen nur dann in An¬
spruch genommen werden, wenn dar Einzelne nach eigener gewissen¬
hafter Prüfung die Verantwortung üaiür übernehmen kann, daß
en Anlaß norliegt, der die Reise unerläßlich und unaufschiebbar er¬
scheinen läßt . Wer gegenwärtig oder in den nächsten
Monaten Vergnügungsreisen oder sonst Reisen
ohne zwingenden Anlaß nnternimmt , hemmt un¬
seren kriegswirtschaftlichen Aufmarsch und schä¬
digt unsere militärischen Operationen.  Das ist
wohl Gnmd genug, drH die Bevölkerung dje erforderlichen Maß¬
regeln zur Entlastung der Eisenbahnen von überflüssigen Privat-
reifen f e l b st in de Hand nimmt.

* Abfindung wieder -heiratender Krieger-
witwen.  Witwen , denen Kriegswitwengeld gewährt worden ist,
kann, wie gemeldet, im Falle ihrer Wiederverheiralung eine ein¬
malige Abfindungssumme bis zur Höhe von fünf Sechstel des drei-
fachen Betrages der Krieosversorgung gewährt werden, und zwar
bis zu 1000 Mark für die Witwe eines Gemeinen, bis zu 1280 Mark
für die eines Sergeanten , Unteroffiziers usw., bis zu 1800 Mark
fiir die eines Feldwebels, Bizefeldwebels usw., bis zu 3060 Mark
für die eines Hauptmanns , Oberleutnants , Leutnants oder Feld-
web l-Leutnants , bis zu 4900 Mark für d e eines Stabsoffiziers , bis
zu 5000 Mark für die eines Generals oder eines Offiziers in Gene-
walsftellung. Voraussetzung ist das Vorhandensein eines Bedürf¬
nisses. Meistens sollen mir solche Witwen berücksichtigt werden, die
das 55. Lebensjahr noch nicht überschritten haben. Die Adf ndungs-

Bermischtes.
Das Land, wo Butter und Honig fließt. In der Frankfurter

Zeitung stand dieser Tage folgende verlockende Heiratsanzeige!
„Ehegluck. Welche edle Dame mit ideal geschäftlichen, ruhigen, auf¬
richtigen Eharakiereigenschaften und größerem Vermögen bietet
mir ein gemütliches Heim? Alter und Religion ist gleichgültig.
Suchender ist gemütlicher Schwabe, 41 Jahre alt , und besitzt ange¬
nehmes Aeußere und gutes Einkommen. Wohne im gemütlichen
Schwabenlande, wo Milch, Butter und Honig fließt und keine
Kriegsnot und Teuerung herrscht." An Angeboten von edlen
Damen wird es dem gemütlichen Schaben sicher nicht fehlen, obwohl
das mit der „fließenden Butter " so eine Sache ist.

Don den „Verdiensten" der dänischen Gulaschbarone. In
Kopenhagen sind kürzlich die Steuererhebungen für das laufende
Jahr abgeschlossen worden. Das Endergebnis trägt , wie zu er
warten war, den Stempel der durch den Krieg hervorgerufenen
Hochkonjunktur. Höchst bezeichnend ist es, daß der größte Steuer-
,mwachs in den höchsten Steuerklassen zu verzeichnen ist. So har
Kopenhagen jetzt 161 Steuerzahler mit einem Einkommen von über
290606 Kronen gegen 42 Im Borjahr . 154 haben 100 000 bis
200 000 Kronen verdient gegen 77 im Vorjahre . Der Ertrag der
ersten vier Steuerklassen ist von 66 Millionen Krönen aus 146
Millionen angewachsen. Man sieht: für gewisse Neutrale ist der
Krieg ein Geschäft, das einen nicht allzu anspruchsvollen Mann
Noch immer ganz anständig ernährt.

Ein wichtiger Zusatz zur Ehegesctzgebuvg? Eine der wichtigsten
Forderungen der Rassenhygiene ist die, daß die Ehe nur zwischen
gesunden Personen geschloffen werden soll. Als ein Mittel zur Er¬
reichung dieses Zieles wird her Austausch von Gesundheitszeugnissen
vor ' der Eheschließung angestrebt. Zu einer Aussprache über diese
Angelegenheit tritt in den nächsten Tagen in Berlin eine Reihe von
Äescllschaiten zusammen

Der Reiseverkehr. Durch die Presse geht die Nachricht, cs
Würde demnächst, um eine weitere Einschränkung des privaten

summe wird nur gewährt , wenn für eine nützliche Verwendung des l
Geldes Gewähr besteht. Gesuche sind an die Ortopolizeidehörden !
zu richten.

wc Wiesbaden. Gestern ist dahier nach nur kurzem Kranken-
laaer der Pfarrer der altkatholischen Gemeinde, Geistlich« Rat
Wilhelm Krimmel gestorben. — In dem Hotel R tter an der
Taunusftraße hat sich eine Dame aus Kassel, Eäzilie Fengler , indem
sie Salzsäure nahm, das Leben zn nehmen versucht. Die Städtische
Sanitätswache brachte die Lebensüberdrüssige ins Krankenhaus . —
Beim Rodeln verunglückte gestern nachmittag der 13 Jahre alte
Schüler Franz von Helfern, an der Hartingstraße wohnend, indem
er ein Be n brach. — Aus dem Sportplatz an der Kalse:straße kam
beim Schlittschuhlaufen ein 13 Jahre aller Sck)üler aus der Oranien-
straßc. Pisch, so Unglück zu Fall , daß er einen Beinbruch erlitt.

Flörsheim . Unterleib des hiesigen Bahnhofes entgleiste in der
Nacht zum Montag beim Rangieren ein Güterwagen , wodurch die
Gleislinie längere Zeit gesperrt war.

Aus dem Rheingau. Der Kreisausfchuß bestimmte bei der Er¬
teilung einer Wirtschaftserlaubnis für eine Gastwirtschaft in Rüdrs-
hrim, daß auf dem Wirtschaftsschild, auf den Ankündigilngen in
und an den Gebäuden, und bei allen den Gewerbebetrieb betreffen¬
den Niederschriften (Speisekanen usw.) nur Ausdrücke des deutschen
WortschatzesVerwendung zu finden haben.

Rüdesheini. Dem Herrn Landrat Geheimen Reqierungsrat
Wagner wurde das Eiserne Kreuz am weih-schwarzen Bande ver¬
liehen.

Frankfurt . Der 67jährige Eisenbahnarbeitcr Hans Schierstein
siel nachis in der Lützowstraße in Ohnmacht. Da d e etwas ein¬
same Straße inehrere Stunden hindurch von niemand pafften
wurde, erfror der alte Mann . Am Morgen fand man seine Leiche.

Wb Frankfurt . In der Pulverfabrik bei Hanau entstand gestern
nacht ein kleiner Brand , der keine Betriebsstörung zur Folge ' haue.
Der anger chrere Sachsä>ad :n ist gering.

Bad Homburg. Beim Rodeln eri tien am Sonntag drei Per¬
sonen, ein Herr und ein Junge von hier, sowie ein Fräulein aus
Frankfurt , Beinbrüche.

Herborn . Das „Herboruer Taaeblalt " war infolge der Unter
brechung der Stromabgabe seitens der Ueberlandzentrale genötigt,
eine Nummer aussallen zu lasten.

Allerlei aus der Amsegenö.
Main ;, .stier fand eine Versammlung der Landwirte des Be¬

zirks statt. Man einigte sich dahin, fcrnerh n keinen Spargel auf
feststehende Akkordpreise zu verkaufen, sondern nur auf Tagespreise.
Es wurde noch eine Kommissionaus dcn größeren spargelbauenden
Orten gewählt, welche, wenn Auswüchse in dem. Spa .rgekverkauf sich
ergeben sollten, mit Behörde imb der Stadl Mainz sich ins Eiiwer-
nehmeii über weitere Maßnahmen setzen soll.

— Der 17jährige Schlosser Konrad Levi war am Zollt,äsen an
einem Gasapparat beschäftigt, wob«: eine Explosion entstand und
den jungen Mann so schwer am Kopse verbrannte , daß er im Kran¬
kenhaus alsbald verstarb.

— Infolge der Notwendigkeit, die Kohlenvorräte zu strecken,
tritt al > vorübergehende Maßnahme des städtischen Gaswerkes,
bis die Zufuhren wieder besser werden, e'nr Sperrzeit für Gacbezug
für jeden Privat - und Fabrikgebrauch nachmittags von halb 2 Uhr
bis Eintr tt der Dunkelheit (etwa halb 6 Uhr) ei::. Die .Hahn«!! find
während der Sperrzeit sorgfältig geschlossen zii halten.

— Der jüngst verstorbene Altertumshändler Franz Bros über¬
wies letztwillig seine 126 wertvolle Gegenstände umfassende alt-
röm'sche Sammlung im Wert von 100000 Mark dem Mainzer
Alettumsverein . Die Altertümer wurden feinerze't beim Bau der
Mainzer Straßenbrücke im Jahre 18341m Rhein nicht weit von der
Stelle , an der Julius Cäsar steine Rheinbrücke erbaut hatte, gefun¬
den. Unter den Gegenständen befinde: sich auch ein römisches
Schwert, das einen L 'cbhaberwert von 3V 0V0 Mark besitzt.

, — Rieder-Ingelheim . Ein nettes Geschäft machte ein diesiger
Landwirt bei einem Pserdeverkauf. Der Bauersmann hatte bei
Kriegsausbruch ein von der Pferdeaushebungskommission ausge-
mustertes Ackerpferd zum Preise von 600 M täustich erworben.
Nachdem er das Tier jetzt 2 Jahre lang für seinen landwirtschaft¬
lichen Betrieb in Gebrauch hatte, verkaufte er es dieser Tage,
nachdem ec seine militärische Einberufung erhalten hatte, an einen
auswärtigen Landwirt zum Preise von — 4200 Mark . Der Käu¬
fer hat an dem Pferde also die riesige Summe von 3600 Mark oder
rrind 600 Prozent glatt verdient.

— Mörfelden. (£ln 14 Jahre alter Junge von hier warf sich
vor einen Eisenbahnzug und ließ sich überfahren . Der Junge br¬

ing, wie aus Aeußerungen hervorgeht, die Tat aus Lebensüber-
rutz.

Buntes Allerlei.
llasiel. Bei dem Ueberschreitendes Fahrdamms stürzte infolge

der herrschenden Glatte der Oberlehrer des hiesigen Lyzeums, Prof.
Dr . Honncl , so unglücklich zu Boden, daß er einen Schädelbruch
erlitt , an den: er im Krankenhaus verstarb.

In Görlitz machte in der letzten Stadtverordneleii -Dersamm-
lung der Vorsteher Roth die Mitteilung , daß die rechtzeitige Druck¬
legung des Haushaltsplanes nicht erfolgt » könne, weil die Drucke¬
reien dazu nicht in der Lage find, da ihnen das nötige Personal nicht
zür Verfügung stehe.

Chemnitz. Bei einer Verhandlung vor denn hiesigen Landge¬
richt hatte eine Zuhörerin ihr Schoßhündchen mitgebracht. Der
Richter bemerkte dies erst am Ende der Verhandlung und ries die
Frau zurück. Da das Mittmingen eines Hundes die Würde des
Ortes verletzte, wurde die Frau wegen Ungebühr vor Gericht mit
einem Tage Haft bestraft. Die Strafe muhte sofort angetreten
werden,

Wb Laibach. 30. Januar . Das gestrige Erdbeben richtete in
Munkendorf an .der Seve großen Schaden an . Beinahe alle Häu¬
ser wurden beschädigt. Einzelne sind ganz eingestürzt. Die Bevöl¬
kerung verließ sluchtartig die Wohnstätten und suchte in Holzhäu¬
sern und Stallungen Zuflucht. l

Neuest« Nachrichie«-
Ms de« hesNgen Berliner fllotgeaMäftem,

(Privattelsgramme.) ;
Berlin,  31 . Januar.

Ueder die letzten  E n t e n t e r ü st u n g e n für die
Entscheidung weiß ein Londoner Gewährsmann der „Sofft*
fchen Zeitung " zu berichten, daß versucht werde , eine Zen¬
tralisation auf den verschiedenen Gebieten der Kriegführung
durchzuführen. Marine - und Schifsahrtswesen sollten aus¬
schließlich ln englischer Leist,ng und Kontrolle bleiben. Die
neue Regierung in England gehe vhne jede Rücksichtnahme
vor und habe dadurch Reorganisationen in Italien und in
Frankreich erreicht, die früher unmöglich schienen. Rur in
Rußland gingen die Dinge noch immer rückwärts anstatt vor¬
wärts . Bei den Frühjahrskämpfen werde sich zeigen , inwie¬
weit Rußland die anderen Fronten noch entlasten könne, oder
ob es selbst Hilfe gebrauche.

Die „Germania " sagt: Wir sehen die Ententeminister
mit demselben Gleichmut nach Petersburg fahren , wie wir
sie in den übrigen Städten sich versammeln ließen . Sie wer¬
den auch diesmal den Stein der Weisen nicht finden , der
ihnen unsere Zerschmetterung ermöglicht. Sie werden uns
aber ebenso sicher nicht den Gefallen tun , sich selbst zu zer-
stetschen.

In der „Kreuzzeituug " heißt es : Die Kontrolle , die Eng¬
land nusübl , um Rußland aktionsfähig zu hal¬
ten.  steigert die Abneigung gegen die Engländer . Schließ¬
lich hängt alles daran , wie fest die Bundestreue des Zaren
und die allerdings sehr starken Fäden sind, die eine konse¬
quente jahrelange Politik zwischen London und Petersburg
geknüpft hat.

Verschiedenen Blättern zufolge hätten die deutsch-
schweizerischen Gesellschaften in Bafel , Bern , Glarus und
Zürich an den schweizerischen Bundesrar die Aufforderung
gerichtet, er möge die Ausfuhr vou Geschossen, Geschotztellen.
Zünden ; und Zünderteilen verbieten um dadurch das Seinigs
zur Beendigung des Krieges beizutragen.

Ueber G a l a tz kreuzen, wie verschiedenen Blatten ; ge¬
meldet wird , fortgesetzt die deutschen Zeppeline  und
werfen Bomben schwersten Kalibers ab, an manchen Tagen
zusammen über 30 Stück.

Sasonow und Pokrowski.
Stockholm,  31 . Januar . Sasonow soll, wie „Ruß¬

koje Slowo " aus zuverlässiger Quelle erfahren haben will,
die Annahme seines Dotschafterpoftcns in London von der
Versicherung abhängig gemacht haben, daß Pokrowsli auch
weiter den Posten eines Ministers des Aeußern beibehalt.
Deshalb sei and) Sasonow nicht nach London abgereist, son¬
dern tu Petersburg verblieben , um sich mit der Tätigkeit der
Duma und des Reichsrates , sowie mit dem Verhalten des
fortschrittlichen Blocks zur nengediidolen Regierung vertraut
zu machen.

Rafputins Nachfolger.
Kopenhagen,  31 . Januar . Noch russischen Presse¬

meldungen erlangte der Petersburger Metropolit Pitirim in
letzter Zeit ungeheure Macht. Der Zar unternimmt nichts,
ehe er Pitirims Rat eingeholt hat. Der Metropolit weilt täg¬
lich beim Zaren und übernachtet oft in Zarstoje Sselo . Alle
die früher Raspurins Protektton zu erlangen suchten, gehen
jetzt zu Pitirim , den auch die amtierenden Minister täglich
aufsuchen.

Der Mttrvoch -Tagesbertchk.
Wd Amtlich. Großes Hauptquartier , 31. Iansa -r.

Westlicher Kriegsschauplatz
Starker Frost und Schneetreiben schränkte» die Ge-

fechtstüiigkeii ein.
An der Lothringer Grenze , bei Leintrey , war von!

mittags an der Lrtillerietampf stark. Abends griffen die
Franzosen einen Teil unserer Stellung an ; sse wurden abge-
wiesen.

OestllcherLriegsfchavplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Auf dem Ostufer der Ae stürmten unsere Truppen eine
russische Waldstellung und wiesen in ihr mehrere stark«
Gegenangriffe zurück. 14 Offiziere und über 800 Alaun
wurde ;; gefangen , 15 Maschinengewehre erbeutet.

Front des Generalobersten Erzherzoa Iosef.
Aach heftigem Feuer griffen die Russen mehrmals ,die

Stellungen südlich der Balepulna -Straße an . Zwei starke
Angriffe scheiterte« . Beim dritten Ansturm gelang es einer
russischen Abteilung , in einen Stützpunkt einzudringen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen
Rahe der Donau gingen starke feindliche Ausktärungsav«

icilungcn vor ; sie wurden von osmanischen Poste ;; zurückge-lrieben.
MazedonischeFrvuk.

Deutsche Erkunder brachten von einer Streife im Cetna-
3og ;-:; -mehrere Italiener gefangen ein.

Der Erste Generalquartiermeisler : Luden dock s.
Reiseverkehrs zu erzielen, für Privatpersonen der Antritt e'nerMeise
von einer behördlichen Genehmiguna abhängig gemacht werden.
An zuständ'ger Stelle ist voi: dem B »versieben einer solchen Stn-
vrdnunq nickits bekannt.

Wbna Berlin , 29. Januar . Einem Rufe des Kriegsamtes fol-
pend, sind heute Vertreter einer großen Anzahl von" führenden
Frauenvereinen , von Fürsorge - imd anderen Organisationen, die
sich die Kriegswohlfahrtspslcge für arbeitende Frauen und deren
Familien ,zur Ausgabe machen, ferner Vertreter der organisierten
werblichen Arbeiterschaft selbst zur Bildung eines Nationalaus-
fchufses für Frauenarbeit im Kriege unter dem Vorsitz des General¬
leutnants Grüner ziüaimnengetteten . Ihre Majestät die Königin
hat das Protektorat über die neue Organisation übernommen. Ueber
die Zusammensetzung des Ausschusses im einzelnen und die be¬
sondere Organisation , die das Kriegsamt für die Zusammenarbeit
mit den in dem Ausschuß verrretenen Verbänden und Vereinen ge¬
schaffen hat, und über die Aufgaben und Ziele, die das Kriegsamt
sich auf dem Gebiete der Organifatibn der Frauenarbeit oestecit hat,
werden demnächst eingehende Mitteilungen erfolgen.

Berlin . Der Zusammenbruch der Frau Kupfer har nicht nur
für den Schauspieler Ingo Brandt , sondern auch nach für einen
Geschäftsmann in Hannover cm unangenehmes Nachspiel. Dieser
sandte an Lebensmitteln alles , was nur verlangt wurde, narürlich
zu den höchsten Ueberprcisen. Wie er zu den Sachen gekommen
ist, wird wohl noch festgestellt werden. Daß er sich seiner straf¬
baren Verstöße gegen die Höchstpreise und Ausfuhrverbote bewußt
war , geht aus Briefen hervor , die trvß seiner Bitte um Vernichtung
erhalten blieben. — Das verschwenderischeLeben scheint Frau
Kupfer var etwa 9 Monaten begonnen zu haben. Seit der Zeit
werden die Rechnungen hoch. So zahlte sie in der; letzten 9 Mo¬
naten an ein einziges Geschäft über 45 060 Mark für Kleidungs¬
stücke: eine Blumenhandlung erhielt im ganzen 12 000 Mark. Gute
Geschäfte machten auch die Juweliere , die reiche Schmucksachen und
Zierstücke, Armbänder . Halsbänder mit wunderbaren Steinen , Zi-
aarettendosen und Bleifrderhaltcr mit Brillanten , aus Gold ge¬
schnitzte Monogramme als Zlnstecknadeln und dergleichen mehr

lieferten. Die Einleger wirren verschieden beteiligt: einige, wie
eine Gräfin Z., mit einer festen Verbindung ihres Kapitals mir
12 v. H. Auch andere waren nur am Gewiim, nicht aber an
etwaigen Verlusten beteiligt. Unter den kleinen Teilhabern finden
sich außer den. früher bezeichneten noch eine Masieuri!: mit 13 000
Mark zur Beschaffung holländischer Plockwurtt und eine Zimmer--
Vermieterin mit ebenfalls 13 000 Mart . Ein Pförttrer Hai 950 Mark'
eingelegt und bereits 500 Mark Gewinnanteil erhalten . Er hat
jetzt eine Krsamtforderrmg von 2800 Mark angemekder.

Arrzeigen -Teil^

holzversteigerung.
Montag , den !>. Kebruar 1017 kommt im Distrikt 33 und

2t Rumvel-keü. v, towic Dibrik, 20 Brüchen deö hiesigen(3 ;aöt
watdeS folgendes Hol« zur Berftemerung:

Rm . «.»ickrenschickitnuiktzolz3 m BirkeNieVichtnutztzoi,.
33t „ Buckenseveit um « Knüppelholz
WH „ B " cke»»etse »kuüppel
.V20 Stiitf Buckenwellen

S sammenkunft li */; Nbr vormittags an, Oiastüau« Taunus¬
blick (Ebau6>ebnvb). ^ nbraelege>bell mit der Scbwalbocker
Baku ad Wtesbad-n 11.13 Uln-, ab LandeSdencknial 11.19 Uhr.
Waldstrabe 1123  Uhr , Dotzheim 11.3t Uhr. Ans Verlangen Kre-
ditbewillrguna biS 1. hult.

Btrbricku. Rh., dcn 30. Januar 19l7.
De « Mn -rtstrat.

I . B-: Trog p.
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